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Die Deviſenerfaſſung.
Derordnung des Reichsprüſidenten,
Auf Grund des Artikels 38 der Verfaſſung des Deutſchen

Reiches wird folgendes verordnet:
Paragraph 1: Die Reichsregierung beſtellt einen Kom

miſſar für Deviſenerfaſſung mit außerordentlichen Vollmach
ten. Der Kommiſſar iſt befugt, Zahlungsmittel und For
dernngen in ausländiſcher Währung, ausländiſche Wertpa-
piere und Edelmetalle für das Reich in Anſpruch zu nehmen.
Zu dieſem Zwecke werden die Artikel 115, 117, 153 der
Reichsverfaſſung außer Kraft geſetzt. Der Kommiſſar für
Deviſenerfaſſung iſt eine Behörde, die dem Reichswirtſchafts
miniſter unterſteht.

Paragraph 2: Die Reichsregierung erläßt die zur Er
füllung der Befugniſſe des Kommiſſars erforderlichen Be
ſtimmungen und regelt das Verfahren. Sie kann dem Kom
miſſar für Deviſenerfaſſung und den von ihm beſtimmten
Stellen die Regelung im Einzelnen überlaſſen. Sie kann
Zuwiderhandlungen gegen die Durchführungsbeſtimmungen
mit Freiheitsſtrafen, Geldſtrafen und mit Einziehung be
drohen und bei Zuwiderhandlungen gegen die Deviſengeſeg-
gebung oder Anordnungen des Kommiſſars Ordnungsſtraſ
fen, Sicherſtellungen und Verfallserklärungen ohne Rückſicht
auf das Vorliegen einer ſtrafbaren Handlung androhen.

Berlin, den 7. September 1923.
Der Reichspräſident.

(gez.) Ebert.
Ber neue Depiſenkommiſfar,

Berlin, 7. September. Zum Reichskommiſſar für Devi-
ſenerfaſſung wird der Generalreferent für Wirtſchaftsfragen
im preußiſchen Miniſterium für Handel und Gewerbe, Ges
heimrat Fellinger ernannt werden. Dem neuen Reichs-
kommiſſar geht der Ruf eines hervorragenden Kenners in
Wirtſchaftsfragen voraus. Er gilt außerdem als überaus
energiſch. Gehermrat Fellinger iſt in Duisburg geboren,
und ſteht zur Zeit im 39. Lebensjahre.

Die Burchführungsbeſtimmungen,
Berlin, 8. September. Auf Grund des Paragraphen 2

der Verordnung des Reichspräſidenten über Deviſenerfaſ-
faſſung vom 7. September d. J. werden jetzt auch bereits
die Durchführungsbeſtimmungen veröffentlicht. Das ziem-
lich umfangreiche, in 31 Paragraphen eingeteilte Dokument
ſieht einleitend die Beſtimmungen vor, die zur Abgabe
von Zahlungsmitteln oder Forderungen in ausländiſcher
Währung, ausländiſchen Wertpapieren oder Edelmetallen
gegen Goldanlagen, eventuell auch gegen Reichsmark oder
Goldgutſchrift oder einen anderen Gegenwert verpflichten.
Ausnahmen beſtehen, ſoweit die Zahlungsmittel in einem
den Lebens und Wirtſchaftsverhältniſſen des Verfügungsbe-
rechtigten notwendigen Umfange gehalten werden, die nach
der Deviſengeſetzgebung zuläſſig ſind, insbeſondere auch zur
Abdeckung ausländiſcher Kredite. Ausgenommen ſind ferner
die Perſonen oder Vereinigungen, die ihren Sitz im Auslande
haben und denen ausländiſche Zahlungsmittel als Unter
haltsbeitrag oder in Erfüllung einer ſittlichen Pflicht zur
Verfügung geſtellt werden, ſoweit der Betrag in angemeſſenen
Grenzen liegt und die Ueberlaſſung ohne Entgelt erfolgt,
ferner der Beſitz von Wertpapieren, die im Jntereſſe eines
inländiſchen Unternehmens oder der deutſchen Wirtſchaft
liegen. Der Kommiſſar für Deviſenerfaſſung iſt befugt, von
ihnen für erforderlich erachtete Ausk unft zu fordern und
jede Einſicht bezw. Durchſuchung vorzunehmen, Ferner
kann er von Jedermann die eidesſtattliche Verſicherung der
Richtigkeit ſeiner Angaben verlangen. Diejenigen Beſtände,
die entgegen den Beſtimmungen der Valutaſpekulationsver-
ordnung erworben (ſind, ſowie bei Anforderung hinterzogene
Werte können ohne Rückſicht auf das Vorliegen einer ſtraf-
baren Handlung zugunſten des Reiches für verfallen erklärt
werden. Ueber die Rechtmäßigkeit der Verfallserklärung ent-
ſcheidet auf Beſchwerde des Betroffenen endgültig das Reichs
wirtſchaftsgericht. Der Kommiſſar für Deviſenerfaſſung kann
die Verfallserklärung unter Angabe des Namens und der
Eigenſchaft des Betroffenen auf deſſen Koſten öffentlich
bekannt machen. Wer die erforderlichen Auskünfte nicht oder
nicht rechtzeitig oder unvollſtändig abgibt, kann zur Er
füllung dieſer Pflicht durch Ordnungsſtrafen ange-
halten werden. Die Ordnungsſtrafe kann wiederholt werden
und darf im Einzelfalle nicht mehr als 10000 Goldmark
betragen. Die Strafe iſt ſofort fällig. Sie wird durch
Beſcheid des Kommiſſars oder der erſuchten Behörde endgültig
feſtgeſetzt. Unrichtige eidesſtattliche Verſicherung wird mit

Der Reichskanzler.
(gez.) Streſemann

Zuchthaus bis zu zehn Jahren, bei mildernden Um-
ſtänden mit Gefängnis nicht unter einem Jahre beſtraft.
Daneben iſt auch auf Geldſtrafe zu erkennen, deren Höchſt

betrag unbeſchränkt iſt. Zur Sicherſtellung der Geldſtrafe und
der Einziehung kann das Vermögen des Angeſchuldigten ganz
oder teilweiſe beſchlagnahmt werden. Zahlungsmittel, die
gemäß der neuen Verordnung abgeliefert ſind, aber unrecht-
mäßig erworben oder früher gegen die Beſtimmungen nicht
angemeldet oder abgeliefert ſind, verbürgen trotz der ver
gangenen Zuwiderhandlung Straffreiheit. Der Kommiſſar
für Deviſenerfaſſung kann Perſonen bezw. Vereinigungen die
Handelskammerbeſcheinigung entziehen, wenn es erwieſen iſt,
daß dieſe keine Gewähr für die Einhaltung der Deviſengeſetz
gebung bieten oder zum Schaden der deutſchen Währung in
ausländiſchen Zahlungsmitteln ſpekulieren oder einer Spe-
kulation Vorſchub leiſten. Der Kommiſſar für Deviſen-
erfaſſung kann den Kreis der Perſonen und Perſonenvereinf-
gungen, denen eine Handelskammerbeſcheinigung erteilt iſt,
beſchränken. Sämtliche Beamte und Angeſtellten aller Stellen
denen die Durchführung dieſer Beſtimmungen obliegt, ſind
außerhalb der dienſtlichen Berichterſtattung und der An
zeige von Mißbräuchen verpflichtet, die Geſchäftsgeheimniſſe,
die ſie auf Grund ihrer Tätigkeit erfahren haben, nicht unbe
fugt zu verbreiten. Die gleiche Pflicht haben Sachverſtändige
und die Perſonen, die bei der Durchführung dieſer Beſtim
mungen hinzugezogen werden.

Die rundlage der neuen Wüährung,
Berlin, 8. September. Der Währungsausſſchuß des

Reichswirtſchaftsrats ſetzte ſeine Beratungen über die Grund-
lage der neuen Währung fort. Nach Anhörung der Sachver-
ſtändigen wurde mit ſieben Stimmen gegen vier Stimmen
bei einer Stimmenthaltung folgende Entſchließung anger
nommen: Die Erhaltung des wertbeſtändigen Zahlungs
mittels iſt nur möglich, wenn die Defizitwirtſchaft beſeitigt
wird. Die Ausgaben des Staates, insbeſondere für den
Ruhrkampf, müſſen auf das unbedingt notwendige Maß
beſchränkt werden. Für die Uebergangszeit ſind die
Mittel durch eine Vermögensabgabe zu ſchaffen. Das neue
wertbeſtändige Zahlungsmittel muß auf der Grundlage von
Gold oder eines Deviſenfonds gebildet werden. Alle
anderen Projekte ſind abzulehnen, weil ſie das Notenmonopol
in die Hände privater Berufsſtände übergeben würden.
Nach Feſtſtellung des Höchſtbetrages der Noteninflation wird
der Goldbeſtand der Reichsbank mit den aus den Maßnahmen
der Deviſenablieferung eingehenden ausländiſchen Zahlungs-
mitteln zu einem Münzfon d s veveinigt. Dieſer wird
auf Grund der Sachwertbelaſtung durch ausländiſche An
leihen nach Möglichkeit erhöht. Auf Grund des Münzfonds
werden Gold noten ausgegeben. Ein Einlöſungsrecht des
um laufenden Papiergeldes zu einem dem Tagespreis ent-
ſprechenden Kurs gegen Gold oder andere Goldzahlungs-
mittel wird erklärt. Die Reichsbank bleibt autonom.

Geſtern nachmittag um ſieben Uhr trat das Reichs
kabin ett zu einer Sitzung zuſammen, um ſich ſowohl
mit der Einführung der neuen Währung wie mit der Frage
der Deviſenerfaſſung zu beſchäftigen. Jn der Debatte, die
ſich bei der Beratung der Währungsfrage entſpann, verſchloß
man ſich nicht den mannigfaltigen Schwierigkeiten, die ſich
der Einführung der Goldnoten entgegenſtellen. Obwohl
endgültige Beſchlüſſe noch nicht gefaßt wurden, war man
der Anſicht, daß die Ausgabe von Goldnoten am praktiſchſten
ſei. Die Frage, ob zu dieſem Zwecke eine Goldnotenbank
gegründet werden ſoll, iſt noch offſen. Das Reichsfinanz-
miniſterium wird ſofort an die Ausarbeitung eines Entwurfs
gehen, in dem der Plan einer Ausgabe von Goldnoten im
Einzelnen dargelegt werden ſoll.

7 17
Bie Enlſcheidung des Botſchofterrates,

Paris, 8. September. Ueber den Verlauf der geſtrigen
Beratungen der Botſchafterkonferenz wird mitgeteillt: Die
Botſchafterkonferenz hat eine Note fertiggeſtellt, die ſofort
der griechiſchen Regierung übermittelt und dem Völkerbund
weiter zur Kenntnis gegeben wurde. Die Note an Griechen-
land ſieht ſofortige Sanktionen vor. Dieſe entſprechen im
allgemeinen den Forderungen Muſſolinis, ſind aber
in einem Punkte ſtark gemildert worden. Die Botſchafter-
konferenz verlangt nicht, daß Griechenland im Piräus einer
italieniſchen Flottendiviſion durch die Hiſſung der ita-
lieniſchen Flagge am Hauplmaſte der griechiſchen Schiffe
die Ehrenbezeugung erweiſt, ſondern der italieniſchen Flotten-
diviſion ſollen franzöſiſche und engliſche Schiffe beigegeben
werden und von den griechiſchen Schiffen ſollen die Flaggen
der drei verbündeten Mächte gehißt werden. Jn
der Frage der 50 Millionen Entſchädigung für die Hinter-
bliebenen der Opfer ſieht die Botſchafterkonferenz vor, daß
die griechiſche Regierung zunächſt einmal 50 Millionen bei
einer Bank zu deponieren hat; daß jedoch über die auszu-
zahlende Summe erſt nach Beendigung der Unterſuchung be-
ſtimmt werden ſoll. Hinſichtlich der Beſetzung Korfus nahm
die Botſchafterkonferenz in ihrer Note bereits eine Erklärung
Jtaliens zur Kenntnis, daß dieſe beabſichtigt, Korfu zu
räumen, ſobald es Genugtuung erhalten hat.
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Das letzte Ringen
Die beſetzten Gebiete ſind dem ſchärfſten Druck der fran

zöſiſchen Gewaltpolitik ausgeſetzt, einem Druck, der vor keinem
Mittel mehr zurückſchreckt. Die Verkehrsſperre wird gerade
zu brutal durchgeführt. Dazu kommen noch lokale Verkehrs
ſanktionen, zu denen die einzelnen Ortskommandanten be
rechtigt ſind, wenn ſie irgendwo eine Sabotage ihrer An-
ordnungen feſtſtellen zu können glauben. Und ſie machen
von dieſer Befugnis weitgehendſten Gebrauch. Die Aus-
weiſung der deutſchen Beamten wird in großem Stil und
mir äußerſter Brutalität fortgeſetzt. Täglich müſſen in
faſt allen größeren Orten vor allem Eiſenbahnbeamte und
Arbeiter mit Familien ihre Wohnungen räumen und das
beſetzte Gebiet verlaſſen. Die Geldbeſchlagnahmungen wer-
den ſyſtematiſch durchgeführt. Nicht nur in den Reichs und
Privatbanken, in den Sparkaſſen wird geraubt, auch das
Notgeld der Städte und Werke und die Privatgelder
größerer Firmen werden weggenommen. Die Folge iſt, daß
die Bevölkerung keine Zahlungsmittel hat, um die wenigen
Lebensmittel, die eingeführt werden können, zu kaufen. Da-
mit verfolgen die Franzoſen einen doppelten Zweck. Sie
ſelber errichten überall Verkaufsſtellen, in denen alle die,
die für ſie arbeiten, zu billigſten Preiſen einkaufen können.
Der Hunger ſoll die Bevölkerung mürbe machen und zur
Aufgabe des Widerſtandes bringen. Auf der anderen Seite
möchten ſie die Schaffung eines einheitlichen „Rheiniſchen
Notgeldes“ erzwingen. Der franzöſiſche Kreisdelegierte in
Koblenz, Philippe, hat dem Bürgermeiſter von Koblenz,
wo Billionen ſtädtiſchen Notgeldes von den Franzoſen ge
raubt worden waren, erklärt, wenn die Landesbank dev
Rheinprovinz ein einheitliches Notgeld für die beſetzten
Gebiete drucken werde, ſo würden die Franzoſen von der
Beſchlagnahme eines ſolchen Geldes Abſtand nehmen. Die-
ſer Vorſchlag wurde ſelbſtverſtändlich abgelehnt. Denn hätte
einmal die Landesbank der Rheinprovinz ein Monopol für
den Druck von Notgeld, ſo würde eine ſogenannte „Ordon-
nanz“ der Rheinlandkommiſſion nicht auf ſich warten laf
ſen, die die Reichsmark als Zahlungsmittel einfach aus-
ſchalten würde.

Jn den beſetzten Gebieten hat die Bevölkerung das Ge-
fühl, daß die Franzoſen jetzt die Entſcheidung erzwin-
gen wollen, erzwingen durch Hunger Vor allem ſetzen
ſie alle Mittel der Gewalt daran, den Widerſtand der Berg-
arbeiter zu brechen. Als Helfershelfer benutzen ſie die
Syndikaliſten. Jn dem Grubengebiet um Mülheim herum
war es den Syndikaliſten gelungen, in Abſtimmungen eine
Mehrheit zu gewinnen, die ſich bereit erklärte, unter fran-
zöſiſcher Regie Kohlen zu fördern. Sie hatten alles, was
auf den Gruben arbeitete, bis zum 14jährigen Jungen, zur
Abſtimmung herangebracht. Die Franzoſen hatten folgende
Bedingung geſtellt: mindeſtens zwei Drittel der Beleg-
ſchaft müſſen zur Arbeit anfahren und mindeſtens die Hälfte
der Grubenbeamten und des techniſchen Perſonals. Unter
Tage müßten 8 Stunden gearbeitet werden, über
Tage 10. Tatſächlich ſind am Montag und Dienstag
nicht die Zweidrittelmehrheit zur Arbeit erſchienen, von
den Beamten und dem techniſchen Perſonal niemand.
Die Franzoſen haben darauf erklärt, unter den Umſtänden
könnten ſie die Zechen nicht unter eigene Regie nehmen.
Die Arbeiter hatten ein Haar in der Suppe gefunden. Jn
der geſamten Arbeiterſchaft des Ruhrgebietes hatte ſich gegen
dieſe Verräter ein Sturm erhoben. Nicht nur deswegen
weil ſie für die Franzoſen arbeiten, ſondern weil ſie den
Achtſtundentag verraten wollten. Es hat ſich ge
zeigt, daß nach dieſen acht Monaten ſchwerſter Bedrückung
und Gewalt eine Kapitulation, ein Arbeiten für die Be
drücker der Maſſe des Volkes gegen das Gemüt geht. Die
Weſtfalen und Rheinländer wollen nicht zu Kreuze kriechen,
wollen nicht acht Monate umſonſt gelitten und gehungert
haben. Sie wollen das Rheinland und Weſtfalen nicht der
Willkür und Annexionspolitik Frankreichs ausliefern, ſie
wollen ſich nicht zur Sklavenarbeit für fremden
Kapitalismus zwingen laſſen. Arbeiten wollen ſie, aber
als freie Deutſche und für die Freiheit Deutſchlands.

Das ſind die Opfer, die die Bevölkerung der beſetzten
Gebiete bringt. Sie ſtehen turmhoch über den Opfern, die
wir im unbeſetzten Deutſchland bringen müſſen. Die Rhein
länder und Weſtfalen ſind bereit, Leben, Blut, Freiheit,
Haus und Hof in die Schanze zu werfen. An uns im un
beſetzten Gebiet liegt es, daß dieſe Opfer nicht vergebens ge
bracht werden.

[c]ch]h] n S 5 S S 5*]„ S d dJtalienijche Beſehungsonerationen,

Rom, 7. September. Offiziös wird folgende Erklärung ab-

axos durchgeführt. Weiter wurden die Jnſeln Hasleo,
ano, Samotraki beſetzt. Die Beſetzungsoperationen er-

3 Heute wurden die Maßnahmen zur Beſetzung von

olgten ungeſtört. Die Schiffe ſind ſtationiert vor der Jnſel



Veros, die den Türken noch angt übergeben worden iſt. Die
Gegenwart der Schiffe im Aegäiſchen Meer hat den Zweck,
den Verſuch der Arie ginn Regierung, die ägäiſchen Inſeln
Fureigen. die Repu r zu u treiben. JnKorfu iſt die Lage unverändert. Der miral Simonetti

das Gendarmerie-Elevenkorps d und den eng-
iſchen Jnſtrukteur ſeines Amtes entbunden. Die Gendarme

rieſtation wurde vo Truppen übernommen. Die
klein aſiatiſchen Flüchtlin ind nach der Jnſel Kalmkidia

überführt worden, wo ſie zu öffentlichen Arbeiten heran-
n en werden. Der Gouverneur hat verfügt, daß alle
halte tlinge eine angemeſſene Unterſtützung ausgezahlt er

n.

Auf der nur der Mörder von juning,
Rom, 7. September. Die Unterſuchung der Leichen der
ermordeten Mitglieder der italieniſchen Militärkommiſſion
von Janina wurde unter Leitung eines von der griechiſchen
Regierung geſtellten Anatomieprofeſſors durchgeführt. Sie
ergab, daß alle Wunden der einzelnen Opfer des Mordes

durch Dum-Dum-Geſchoſſe hervorgerufen wurden. Die
Konſtatierung dieſes Umſtandes hat für die Feſtſtellung der
Schuldigen eine ausſchlaggebende Bedeutung,
da es erwieſen iſt, daß die epirotiſchen Banden ſich
der Dum-Dum-Geſchoſſe bedienen.

Das untergegangene l[okio,

London, 7. Sept. Telegramme aus Oſaka beſtätigen, daß
die Hauptſtadt Tokio in einem Umkreiſe von 17 bis 18
Huadratmeilen völlig ze rſtört iſt. Viele ergreifende
Szenen von Hervismus und Aufopferung werden allmählich
vekannt. Die der Bucht von Tokio vorgelagerte Jnſel Os
vima iſt mit 10000 Vewohnern in die Tiefe des Ozegans
geſunken. Die Lebensmittelnot in den verwüſteten Ge
vieten beginnt akut zu werden.

kine deutſche Proteſtnote,
Verlin, 7. Sept. Die deutſche Botſchaft in Paris, diejenige

in London und auch die Geſandtſchaft in Brüſſel wurden an-
gewieſen, den dortigen Regierungen eine Note zu über
veichen, in der darauf hingewieſen wird, daß die von der
interalliierten Rheinlandkommiſſion in den letzten Tagen er-
laſſene Verordnung, durch die ſie ſich ſelbſt das Recht ver-
Jeiht, Beamte für durch Abberufung, Ausweiſung oder ab-
gelehnte Genehmigung freigewordene Poſten in einer deut
ſchen Verwaltung zu ernennen, einen neuen ſchweren Ver ſtoß
gegen das Rheinlandabkommen bedeute.

Der jetzt von der Rheinlandkommiſſion beſchrittene Weg
zur Auffüllung der ſtark gelichteten Reihen der deutſchen
Beamtenſchaft im Rheinlande iſt nicht geeignet, eine georda
nete Verwaltung im Rheinlande aufrechtzuerhalten. Dec-
artige Ernennungen ſind rechtswidrig. Alle Hand
lungen ſolcher Beamten würden keine rechtsgiltige Anordnung
der deutſchen Staatsgewalt bedeuten.

Unter Proteſt gegen dieſen Rechtsbruch der interalliierten
Rheinlandskommiſſion erwartet die deutſche Regierung ſo-
fortige Aufhebung der Verordnung.

Weitere Kuscehnung der Beſehung,
Weilburg a. d. Lahn, 7. September. Franzöſiſche Kom

Pagnien beſetzten an der Lahn aufwärts von Limburg aus im
unbeſetzten Gebiet Deh ren und Runkel und marſchierten
weiter auf Limburg zu. In Runkel wurden ſofort Gelder
der Nebenſtelle der Naſſaniſchen Landesbank beſchlagnahmt
Ferner wurde beobachtet, wie die Franzoſen Pakete aus dem
Paßamt wegtrugen

Beſetzung der Kruppwerke?

Eſſen, 7. September. Geſtern und vorgeſtern iſt bei der
Firma Krupp eine franzöſiſche Kommiſſion erſchienen, die
die geſamten Werke einer eingehenden Beſichtigung
unterzog. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Kruppwerke von
den Franzoſen beſetzt werden würden, wofür das vor einigen
Tagen neu eingetroffene Bataillon beſtimmt ſei.

Die wilde Soldateska-
Koblenz, 7. September. Der Lehrling Peter Stamer

aus Bitburg machte mit drei gleichaltrigen Kollegen einen
Ausflug nach Herforſt. Auf dem Rückwege wurden ſie
gegen 29 Uhr abends von einem Poſten der Eiſenbahn
überwachung angehalten. Auf eine Frage, ob der Poſten
den Paß ſehen wolle, verneinte dies der Poſten und gab
ihnen zu verſtehen, daß ſie weitergehen ſollten. Kaum

waren ſie einige Schritte gegangen, als der Poſten, wie in-
zwiſchen die amtlichen Ermittlungen ergeben haben, auf
die Jungen ſchoß und trotz ihrer Bitten um Gnade fortfuhr,
Feuer zu geben. Dabei wurde der Peter Stamer getötet. Der-
ſelbe Poſten hat ſchon verſchiedentlich auf Perſonen geſchoſſen,
die den neben der Bahn führenden Weg benutzten.

Witten, 7. September. Jn einer der letzten Nächte wurde
in der Wetterſtraße ein junges Mädchen von vier franzöſiſchen
Soldaten angefallen und mitgeſchleppt. Der Bruder des
zungen Mädchens benachrichtigte franzöſiſche Offiziere, die
die Wüſtlinge verſcheuchen konnten. Sie flüchteten unter
Mitnahme einer ſilbernen Handtaſche.

Berlin, 8. September. Die Blätter veröffentlichten den
Entwurf eines Geſetzes über den Beamtenabbau, der
ſich gegenwärtig im Reichsfinanzminſtſterium in Vorbe-
vreitung befindet. Der Entwurf ſieht ſieben Fälle zur
Beſchleunigung des Abbaues der Beamtenſchaft vor, und zwar
1. Verſetzung von Reichsbeamten über 65 Jahren in den

Ruheſtand. 2. Penſionierung von Reichsbeamten im Alter
von über 60 Jahren, 3. bei planmäßig abzubauenden
Behörden wird die einſtweilige Verſetzüung entbehrlicher
Reichsbeamter in den Ruheſtand erfolgen. 4. Freiwillig
ausſcheidende lebenslänglich angeſtellte Beamte können, ſofern
ſie für die Verwaltung entbehrlich ſind, auf ihren Antrag
aus dem Dienſte ſcheiden. 5. An Beamte, die nicht lebens-
länglich angeſtellt ſind und entlaſſen werden oder freiwillig
ausſcheiden, können Abfindungsſummen gewährt wer
den, die für jedes geleiſtete Dienſtjahr etwa ein Monats-
einkommen betragen. Bei Beamten mit 16 und mehr Dienſt-
jahren aber den Höchſtbetrag des 14fachen Monatsbetrages
erreichen. 6. Zuſchüſſe zu den Umzugskoſten können in den
Fällen 4 und 5 gewährt werden. 7. Auch Verſorqunsanwärtern

„Jann bei ihrem Ausſcheiden ein dreifaches Anfangsmonats-
einkommen als Abfindung gewährt werden.

Aehnliche Maßnahmen ſollen durch Reichsgeſetz auch für
die Länder als bindend erklärt werden.

Mie neuen Koßienpreiſe,

Verlin, 8. September. Reichskohlenverband und Großer
Ausſchuß des Reichskohlenrats verhandelten in ihrer Sitzung
vom 7. September aus Anlaß der ſchiedsgerichtlich mit Wir-
ung vom 3. Sepſtember feſtgeſetzten Lohnerhöhungen und
der infolge des neuen Markſturzes eingetretenen rapiden
Materialverteuerung über neue Kohlenpreiserhöhungen. Nach

längeren Verhandlungen wurden einſtimmig folgende pro
zentuale Erhöhungen der ſeit dem 3. September geltenden
Preiſe mit Wirkung ab 10. September einſchließlich Steuern
beſchloſſen: Ruhr 83,5 Prozent, Eſchweiler Bergwerksverein
82,5, Nordſtern 81,7, Niederſachſen 85.8; Jbbenbühren 85, 1;Oberſchleſien 84,1, Niederſchleſien 85,1, Sachſen 85, 3, oſt

elbiſche und mitteldeutſche Braunkohle 84,1,
Rheinland 82,7, Bayern Pech- und Steinkohle 79,4, Bayern
Braunkohle 84,1. Die ſich hiernach ergebenden Preiſe liegen
ſelbſt bei einem Dollarkurs von 30 Millionen tion teil
weiſe erheblich unter der Weltmarktparität, obwohl ſie zur
Zeit noch die volle Kohlenſteuer tragen.

Aus Stadt und Umgebung
Ernkejeſt,

Nun iſt es wieder leer geworden draußen auf den Feldern.
Da, wo vor kurzem noch goldene Meereswellen wogten, da
ſieht man jetzt nur noch kurze, häßliche Stoppeln, über die
zum Teil ſchon der Pflug wieder ſeine Furchen zieht. Ein-
gebracht ſind die ſchweren Garben in die Scheunen, die aum
den Segen zu faſſen vermögen. Da rüſtet ſich nun der Land
mann auf's Erntefeſt, das in den meiſten Orten an dieſem
oder dem nächſten Sonntage ſtattfinden wird. Denn in
unſerer Gegend wartet man nicht, bis auch Kartoffeln und
Rüben eingebracht ſind, ſondern weil immer noch das liebe
Brot das Hauptnahrungsmittel iſt, ja in der Knappheit und
Teuerung anderer Nahrungsmittel noch mehr, als ſonſt,
dankt er dem Geber aller guten Gaben ſchon jetzt.

Und er hat wohl Urſache dazu, denn dieſes Jahr iſt ihm
eine ſo reiche Ernte beſchert worden, wie ſeit langem nicht.
Des freut er ſich, denn Arbeit und Mühe bleiben in jedem
Jahre dieſelben, aber der Lohn der Arbeit iſt gar ver-.
ſchieden. Jn dieſem Jahre weiß er, daß er nicht umſonſt ge-
arbeitet hat, und hat er die Not, die in den Städten immer
dringender wird, ſogar in den ſchweren Kriegs- und Frie-
densjahren wohl noch kaum kennen gelernt, ſo bleibt ſie
ihm bis zur nächſten Ernte ferner denn je. Wenn er nun
am Sonntag in der Kirche ſitzt, und das Loblied ſingt, das
die Orgel anſtimmt, dann mag ihn dieſes Gefühl, gegen die
Not geſichert zu ſein, und immer einen genügend beſetzten
Tiſch zu haben, zu beſonders innigem Danke ſtimmen, und
mag er nicht vergeſſen, daß er im Grunde genommen und
in den Augen ſeines Schöpfers nicht Eigentümer, ſondern
bloß Haushalter über das ihm anvertraute Gut iſt. Der
Haushalter aber muß einmal Rechenſchaft ablegen, wie er
dieſes Gut verwaltet hat.

Nie iſt der Bauernſtand ſo wichtig geweſen, wie in unſerer
Zeit, nie war unſer Volk in allen ſeinen Teilen ſo mit-
intereſſiert an dem Ausfall der Ernte. Früher war es dem
Verbraucher in der Stadt ziemlich gleichgültig, wie die
Ernte ausfiel. Ein paar Millionen Zentner weniger,
nun, ſo wurde der Ausfall für billiges Geld aus dem
Ueberfluß des Auslandes herangeſchafft. Not brauchte er
daher ſelbſt bei einer Mißernte nicht zu leiden, ſofern er
nur Arbeit hatte. Das iſt jetzt anders geworden. Heute,
wo der Dollar ſchon auf 50 Millionen hinaufgeklettert iſt,
können wir uns im Auslande kein Krümchen Brot mehr
kaufen. Wir müſſen uns einrichten mit dem, was wir
ſelber haben. Da wird äußerſte Sparſamkeit zur Pflicht. Jede
Verſchwendung von Lebensmitteln, eine Verwendung der
ſelben zur Herſtellung entbehrlicher oder gar ſchädlicher Ge-
nußmittel iſt jetzt ein Verbrechen am Volke. Das ſollte
ſtrengſtens verboten und das Verbot rückſichtslos durch-
geführt werden. Wo es ums Wohl des Ganzen geht, darf
auf den Einzelnen keine Rückſicht genommen werden. Ob
ſich aber die Regierung zu dieſer Energie aufraffen wird?
Jmmer lauter ertönt der Ruf nach einem wirtſchaftlichen
Diktator, der, ohne erſt Reichstag oder andere Tage zu
fragen, das beſiehlt, was in unſerer furchtbar ernſten Lage
nötig und unvermeidlich iſt, der zu weiſem Haushalten,
mit den Nahrungsmitteln, zur Vermeidung jeglichen Luxus
und zur Anſpannung und Ausnutzung unſerer Arbeitskraft,
des einzigen Kapitals, das wir noch haben, zwingt, und
wenn auch darüber der dreimal heilige Achtſtundentag zum
alten Eiſen geworfen werden ſollte. Es iſt zu bedauern,
daß die Arbeiter, deren Wohl und Wehe am allermeiſten
von einer Vermehrung der Produktion abhängt, immer
noch nicht einſehen wollen, daß das einzige, was uns retten
und wieder in die Höhe bringen kann, iſt: mehr arbeiten
und weniger verzehren. Kein ſchlimmeres Geſchenk hat
ihnen gemacht werden können, als dieſer ſchematiſche Acht-
ſtundentag, der nächſt dem Schandfriedensvertrage eine der
Haupturſächen der jetzigen Teuerung iſt. Mag er ſpäter, wenn
es uns einmal wieder beſſer geht, in Gottes Namen wieder
eingeführt werden, aber heute krampfhaft an ihm feſthalten,
iſt einfach Selbſtmord.

Wie, wenn ſich auch der Bauer an dieſen Achtſtundentag
hätte halten wollen Wie viel Felder da unbeſtellt, wie viel
Millionen Zentner an Nahrungsmitteln da wohl weniger
geerntet worden wären Um wie viel höher wären dann
noch die Preiſe, wie viel höher die Not! Nein, danken
müſſen wir unſeren Brüdern auf dem Lande, daß ſie ſich
durch die Utopie, der Menſch könne bei weniger Arbeit beſſer
leben, nicht haben den Kopf verdehen laſſen, ſondern daß
ſie, wie ſie es ſeit Alters gewohnt waren, fleißig weiter
gearbeitet und nicht dabei nach der Uhr geſehen haben.
Aber freilich, ſie müſſen auch weiter ihre Pflicht erfüllen.
Haben ſie, als ſie bei Hitze und Kälte in Feld, Stall und
Scheune fleißig arbeiteten, gewiß zunächſt an ſich gedacht, an
den Gewinn, der ihr Fleiß ihnen einbringen wied, ſo
müſſen ſie nun ihre Aufgabe von einem höheren Gefſichts-
punkte aus betrachten. Sie ſind die Ernährer des Volkes.
Sie dürfen dem Volksteile, der nicht ſät, noch erntet, und
doch auch notwendige, unentbehrliches Arbeit verrichtet, die
Ernährung nicht über Gebühr verteuern. Wir müſſen alle
Opfer bringen, alſo auch der Landwirt. Er darf ſich nicht
beklagen, wenn er einmal ein Jahr ohne Gewinn ab
ſchließt, das manchen anderen ſchmerzlich zurück, wohl gar
an den Rand des Abgrundes gebracht hat. Die reiche Ernte
ſoll nicht dazu dienen nach dem Willen deſſen, der ſie
für alle gegeben hat, daß ein Teil reicher wird und die
Uebrigen veramen, ſondern des Segens Fülle ſoll allen zu
gute kommen.

Am 15. Oktober hört die Zwängswirtſchaft, die uns noch
wenigſtens einigermaßen erträgliche Brotpreife gebracht hat,
auf. Wir wollen ſehen, ob dies zu einem Signal werden
wird für eine neue dann unerſchwingliche Erhöhung der
Preiſe, wie es leider in anderen Fällen immer geweſen iſt.
Der Verbraucher würde es nicht verſtehen, wenn für ihn
die Folge der reichen Ernte nur ein weiteres Anziehen des
Schmachtriemens und für zahlloſe Alte und Arbeitsunfähige
buchſtäblich den Hungertod bedeuten würde. Er würde die
Landbevölkerung des Wuchers beſchuldigen, und Not und

Umrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsindex (6. 9.) 1845 251
Großhandelsindex (4. 9.) 2 981 532.
Goldankaufspreis der Reichsbank (7. 9.) 243 137 090 je 20 M.

Silberankaufspreis (3. 9) 500000 (e 1 M.
Buchhändlerſchlüſſelzahl (8. 9) 3020000.
Hotelbeſitzer-Schlüſſelzahl (1. 9.) 1400600.

e

Erbitterung würden ſich in unliebſamer Weiſe Luft machen.
Möchte das alſo eine Mahnung ſein, den Segen nicht in
Unſegen zu verwandeln.

m übrigen aber wünſchen wir nach ſauren Wochen ein
frohes Feſt. Niemand wird ſcheel ſehen, wenn an dieſem
Tage es auf des Landmanns Tiſche etwas üppiger zugeht
als ſonſt. er den MAker beſtellt, ſoll auch ſeine Früchte
e Er hat es durch viel Mühe und Plage wohl
verdient.

Bus Markenbrot 430900 Marſ.

Im heutigen Kreisamtsblatt gibt der Lanbdrat die neuenrege für Markengebäck brkannt. Das 1800-Graenm ſchwere

Markenbrot koſtet 430 660 Mark.
I

Vom Theater- Verein Als eigentliche Eröffnungsauf-
führung will der Verein uns Ende dieſes Monats Sha-
keſpeares berühmtes Trauerſpiel „Othel lvo“ bieten. Es
ſoll in derſelben Beſetzung zur Darſtellung gelangen, in der
es in Halle einen ſo großen Erfolg hatte. Nachdem ſich
nunmehr der Mitgliederbeſtand, der erfreulicherweiſe zahl
reiche Neuanmeldungen zu verzeichnen hat, einigermaßen
überſehen läßt, ſollen die einzelnen Gruppen erneut mög
lichſt gleichmäßig geſtattet werden.

Aenderung in der Beitragsleiſtung zur Jnvalidenver-
ſicherung. Auf die diesbezügliche Anzeige in der vorliegenden
Nummer machen wir aufmerkſam.

Preuß. Süddentſche Lotterie. Der letzte Erneuerungstag
für die 3. Klaſſe iſt der 11 .Sepsember. Ziehung am 10.
und 19. September.

Neuwahlen zur Handelskammer. Mit Ablauf dieſes Jahres
ſcheiden aus der Handelskammer Halle im 2. Wahlbezirk
(Stadt- und Landkreis Merſeburg, Stadt- und Landkreis
Weißenfels, Stadt- und Landkreis Zeitz) aus: aus der Wahl
gruppe Jnduſtrie, Bergbau, und Großhandel Fabrikbeſitzer
Robert Dietrich, Merſeburg, Direktor Dr. Oſt er, Leung-
Werke, Bankier Ernſt Tillmanns Zeitz

Löhne und Preiſe ſteigen ins Ungemeſſene- Die Buch
druckerlöhne wurden trotz lebhafteſten Proteſtes der Arbeit
geber mit rund 11200 000 Mark für die Arbeitsſtunde
in der abgelagufenen Woche für verbindlich erklärt. Die Fol-
gen ſind nächſt den unümgänglichen Preiserhöhungen für
Zeitungen und Druckſachen weitere Arbeitszeitverkürzungen
und Entlaſſungen in zahlreichen Betrieben. Durch die Feſt
ſetzung der Papier- und Materialienpreife in Goldmark und
die ungeheure Steigerung der Deviſenpreiſe iſt die Teuerung
ohnehin im Druck und Zeitungsgewerbe ſo ungeheuerlich, daß
wir uns in einer Kriſis befinden, deren Folgen nicht abge-
ſchätzt werden können. Stadt wie Poſtbezieher werden
von der Teuerung gleicherweiſe betroffen. Für die heute be
ginnende Woche muß ein Bezugspreis von 1200 000
Mark von unſeren Stadtbeziehern erhoben werden Abholer
zahlen 1170000 Markh), während für die Poſt
abonne nten der heutigen Nummern eine Zahlkarte
über 2 Millionen Mark beiliegt, deren alsbaldige Abſendung
Vorausſetzung für die Weiterbelieferung der Zeitung bildet.
Weitere Nachforderungen an unſere Poſtbezieher ſtehen leider
angeſichts der Entwickelung der Verhältniſſe in Ausſicht.

Arbeits gemeinſchaft der Merſeburger Jugend. Dienstag,
den 11. September, abends 8 Uhr findet im Herzog Chriſtian
wieder eine Verſammlung der Arbeitsgemeinſchaft der Merſe
burger Jugend ſtatt. Der Bezirksjugendpfleger Hemprich
wird über die Tagung auf dem hohen Meißner berichten.
an der er mit Jugendlichen Merſeburgs teilgenommen hat.
Ferner ſoll über die Gründung von Jugendwerkgemeinden
eraten werden. Dieſe Jugendwerkgemeinden follen den Zweck

haben, die hieſigen Jugendwerkſtätten produktiv zu geſtalten,
handwerksmäßige und ſonſtige techniſche Verrichtung und be
tu liche Ausbildung zu ergänzen und zu beſe lein, künſtleriſches
Empfinden und Geſtalten zu wecken und zu fördern. Die
Betätigung erſtreckt ſich auf die Bearbeitung des für die
moderne Technik und das Handwerk in Frage kommenden
Materials (Papp-, Holz-, Metall-Geſtaltung, Weberei, Aus-
ſtattung der Jugend- und Volksbühne uſw.) Die gefertigten
Gegenſtände ſollen zugleich eine Spareinlage der Jugendlichen
darſtellen und gehen in ihr Eigentum über, ſofern die Selbſt
koſten des verarbeiteten Materials erſetzt worden ſind. Für
die Mädchen kommt das Nähen der Ausſteuer (Ausſteuerſpar-
kaſſen) in Frage. Alle Jugendvereine und Jugendbünde ſind
zu dieſer überaus wichtigen Verſammlung eingeladen.

Beſchäftigung der verdrängten Geneindebeamten. Die
verdrängten Gemeindebegmten ſollen nach Möglichkeit beſchäf
tigt werden. Nun beſteht im Fürſorgeweſen eiswe ſtarke
Anhäufung der Arbeit. Die Beamten ſollen deshalb dort

nach Möglichkeit beſchäftigt werden, da ſie ſonſt ohne Gegen-
leiſtung die Staatsunterſtützung beziehen. Sie können dort
zur vorübergehenden Beſchäftigung eingeſtellt werden. „Zn
größerer Anzahl ſind nun beſonders Wegemeiſter, Polizei
beamte und Kleinbahnbeamte unbeſchäftigt. Dieſe Beamten
ſollen zu Botendienſten oder zu anderen mechaniſchen Hilfelei-
ſtungen bei den Regierungen, den Polizei- und den Kreisbe-
hörden uſw. herangezhgen werden. Die Kreiſe ſollen ver-
drängte Bezirkshebammen und Trichinenbeſchauer einſtellen.
Um den Selbſtverwaltungskörperſchaften die Einſtellung von
verdrängten mittelbaren Staatsbeamten zu erleichtern, kann
auch die Bezahlung nur in der Höhe des Gruppengehalts

erfolgen, das der Beſchäftigungsſtelle entſpricht. Das Für-
ſorgeamt übernimmt nötigenfalls auch die Beſchäftigungs-
tagegelder.

Neue Pfänhungsgrenzen- Durch Verordnung ſind die
Lohn- und Gehaltsgrenzen, innerhalb deren das Einkommen
der Pfändung nicht unterliegt, abgeändert worden. Hiernach
iſt jetzt der Jahresarbeitsverdienft bis 60 Millionen Mark
im Jahre von der Pfändung vollſtändig befreit. Soweit
der Arbeitsverdienſt dieſen Betrag überſteigt, ſind außerdem
ein Drittel, bei Vorhandenſein von unterhaltungspflichtigen,
Angehörigen höchſtens zwei Drittel des Mehrbetrages der
Pfändung nicht unterworfen. Die Berückſichtigung der Ant
gehörigen fällt fort, wenn der Jahresarbeitsverdienſt mehr
als 200, Millionen beträgt.

Bereinigte Lichtſpieltheater. Jn den Kammerlichtſpielen
läuft einer der beſten Harry-Piel-Filme, die man bisher
ſah. Man weiß nicht, ob es notwendig vder wünſchens
wert iſt, daß ein Senſationsfilm eine gut zu verſtehende
Handlung hat. Dieſer Film iſt jedenfalls im Ma-
nuſkript klar durchgearbeitet, ohne ſtörendes Beiwerk. Die
Senſationen nicht ſo, als ob ſie nicht möglich wären. Auch
drängen ſie ſich nicht ellzu ſehr in den Vordergrund.
Es iſt erſtaunlich, was in dieſem Film alles geboten wird.
Der große Saal im Faſchingstrubel, als Hölle hergerichtet,
iſt ſehenswert. Auch ſonſt alles geſchmackvoll, nicht überladen.
Handlung ſelbſt ſpielt keine Rolle bei der Kritik. Sie iſt
nicht ſchlechter, als ſie eben bei einem auf raſendes Tempo
mit Senſationseinſchlag eingeſtellten Film ſein kann.
Ein kolles Luſtſpiel, das auf einem bayeriſchen Volksfeſt
ſpielt, hält die Beſchauer in hriteſter Stimmung. JmModernen Theater laufen 2 Filme, von welchen beſonders
der Film „Jugend“ Beachtung verdient. Ein Film. aus
der auten alten Zeit, mit herrlichen Naturaufnahmen. Der
2. Film „Der Liebling der Götter“, mit Gunnar
Tolnaes in der Hauptrolle wird ſeine Wirkung auch nicht

verfehlen. t
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Don der Kauſe,
Jn Merſeburg vor dem Klauſentor 5 liegt das der Familie

Burkhardt gehörige Stadtgut die „Klauſe“. Wie ſchon der
Name bezeugt, geht die Exiſtenz des Gehöftes bis in das
Mittelalter zurück. Von den alten Gebäuden iſt längſt nichts
mehr vorhanden. Die jetzigen Gebäude ſtammen aus der
Zeit 1850 bis 1853. Es gibt darüber eine höchſt originelle
Urkunde, die auf ein Brett geſchrieben, bei einer Reparatur
in der dortigen Wohnung des Verwaltungsdirektors Kling-
holz vor längerer Zeit gefunden worden iſt. Die Urkunde
originell durch ihre Erſcheinung, ihren Jnhalt und ihre
Orthographie und Merſeburger Mundart. Zunächſt iſt es
eine Eigentümlichkeit, daß die Urkunde auf ein Brett ge-
ſchrieben iſt, was nicht häufig vorkommt. Jhr Jnhalt be
kundet die Geſchichte des Gebäudes und die Namen der
Erbauer, womit ſie uns einen Blick tun läßt in die Ge
ſchichte von Merſeburg vor 70 Jahren mit manchem alt
bekannten Merſeburger Namen. Mänch liebe Erinnerungen
bringen die Namen und die Merſeburger Mundart und
Orthographie tritt köſtlich in Erſcheinung! 2

An erſter Stelle ſteht Bruno Giebenrath, der ſpätere
Maurermeiſter, der wohl die Aufſicht über den Bau hatte.
Die Urkunde lautet: „Bruno Giebenrath. Die Erbarn
Maurer. Auguſt Köthe, Eduard Leonhardt, Wilhelm Leon-
hardt, Franz Lowitſch, Chriſtian Leonhardt, Gotlob Born,
Friedrich Schröpper, Ernſt Götze, Wilhelm Sommer, Karl
Mittag, Friedrich Dietzel, Wilhelm Michelmann, Eduard
Fiedler, Karl Förſter, Gottfried Gihm, Alekſanter May.
Das ſind die Maurer alzuſam, die ſich ſo dreu vertragen
haben. Maurermeiſter Auguſt Leißring. Dagelohn 20 Sg.
Jahreszahl 1850 Bieß 1853. Got ſehne geten ihre Aſche
in Krabe“.

Die Namen reden ihre Sprache und klingen an manches
Merſeburger Herz. Man ſieht die Leute bei ihrer Arbeit.
1850 bis 1853 iſt eine lange Arbeitszeit. Es wurde damals
lange gebaut, aber gut. Maurermeiſter Leißring gehörte das
Haus Gotthardtſtraße 131, jetzt 39, bei ihm wohnte auch
eine Zeit lang Maurermeiſter Giebenrath, ſpäter vor dem
Gotthardtstor 128 jetzt Lauchſtädterſträße 3.

Die „Klaufe“ liegt nördlich vom St. Petri- Kloſter und dem
Kloſterweinberg jenſeits der Klig. Dort wöhnte ein ein
zelner Mönch, ein Klausner, der mit dem Kloſter in Be-
ziehungen ſtand. Dieſe Einſiedelei (recluſorium) iſt ſchon
1273 bezeugt in einer Urkunde des Biſchofs Friedrich. Am
21. Juni 1317 ſchenkt Biſchof Heinrich III. der Klauſe beim
Peterskloſter den ihm von Gerwich von Puſten aufgelaſſenen
Klusgarten nebſt Zubehör (elusgarthe cum monte adiagcente
a fluürio Salag usque ad viam quae dicitur Hondorp). Das
Grundſtück war alſo größer als jetzt, der dahinter
liegende Berg gehörte dazu. Das ehemalige Dorf Hondorf
lag auf dieſer Seite der Saale und der Hondorfer Weg iſt
noch heute vorhanden.

Das Klausnerhaus exiſtierte bis 1671.
erwarb es der Hof-Medikus vom Herzog Chriſtian Dr. Jo—
hann Ernſt Glaß, der es abtragen und ein neues Haus
bauen ließ, was vermutlich bis zum Neubau von 1850 be-
ſtanden hat. Dr. Glaß gehörte auch die Domapotheke. Ein

as Grabdenkmal von Dr.
Oktober

c F

weiland Freigut

Sachverſtändiger ſagte: Arzt und Apotheker zugleich iſt eine
D Glaß iſt im Kreuz-

1630, geſtorben 4.
„Klauſe“ iſt gegen

feine Sache.
gang an der Südſeite, geb. 5.
September 1695.
Ende des
dem Klauſenhaus und Klaufengarten durch Kauf mehrere
Grundſtücke vereinigt worden ſind. Das damit verbundene
Patrimonialgericht ward am 2. Januar 1849 aufgehoben.
Ehe die Familie Burkhärdt die Klauſe erwarb, war die,
Familie Lorenz Eigentümerin. Jhr Erbbegräbnis iſt auf
dem Altenburger Kirchhof St. Viti Abteilung 2: Albert
Lorenz, geb. 27. Oktober 1821, geſt. 19. März 1898. Anna
Lorenz, geb. Rauſch, geb. 13. April 1838, geſt. 16. No-
vember 1899; aus ihrer Familie her ſtammte die Beſitzung,
daher das zur „Klauſe“ gehörige Gehölz den Namen hat
„Rauſchens Wäldchen“.

Zum Schluſſe ſei eine kleine Kurioſität von der Klauſe
gebracht. Bei dem laut Chronik Anno 1545 auf dem Merſe-

Das

burger Marktplatz gebauten Staupenborn, der mit ſeinem
Säulenbau ſo ſchmuck dreinſchaut, ſtand ehedem die „Staup-
ſäule“ für allerlei Uebeltäter. Jm Laufe der Zeiten war
ſie verſchwunden und bei einer Marktpflaſterung unter das
Pflaſter gekommen. Bei einer Umpflaſterung des Marktes
im vorigen Jahrhundert kam die „Staupſäule“ wieder in Er-
ſcheinung. Sie ward öffentlich verſteigert und vom Klauſenr
beſitzer acquriert, der ſie im Hof aufſtellen ließ. Aber auch
im Klauſenhof iſt ſie nicht geblieben. Der Wandergeiſt trieb
ſie nach dem benachbarten Turngrundſtück, wo ſie viele Jahre
lang ſtand, bis ſie wieder das Reiſefieber bekam und nach
dem Schulplatz überſiedelte, wo ſie heute noch zu ſehen iſt.

Arthur Schwickert.
2 v

Artilleriefeſt in Weißenſels- Großzügig, wie geplant,
mahm die Zuſammenkunft ehemaliger Artilleriſten Mittel
deutſchlands in Weißenfels am Sonnabend und Sonntag
ihren Verlauf. Dank der Gaſtfreundſchaft der hieſigen Bür-
gerſchaft könnten die von weit und breit herbeigeeilten Kame-
raden beſtens untergebracht werden. Der Kommers ain
Sonnabend im „Stadttheater“ war ſo ſtark von hieſigen
und auswärtigen Gäſten beſucht, daß der Saal die Teil-
mehmer nicht zu faſſen vermochte. Die Kapelle des 3.
Bat. Jnf.-Regts. Nr. 11 aus Leipzig konzertierte unter
großem Beifall. Der Vereinsvorſitzende begrüßte die Feſt-
verſammlung mit einem warmen Appell an unverbrüchliche
Kameradſchaft. Am Sonntag wurde von morgens ab eine
weitere große Anzahl auswärtiger Gäſte empfangen. Gegen
10 Uhr begann in „Schumanns Garten“ die Hauptver-
ſammlung zwecks Abhaltung alljährlich zu veranſtaltender
Mitteldeutſcher Artilleriſtentage. Es wurde demgemäß be-
ſchloſſen, die nächſte Juſammenkunft 1924 vierzehn Tage
vor Pfingſten in Naumburg anläßlich des dort ſtattfindenden
Jubiläumstoges der 55er abzuhalten. Alle Zuſchriften über
den nächſtjährigen Mitteldeutſchen Artilleriſtentag ſind des-
halb an den Verein ehemaliger 55er zu Naumburg a. S.
zu richten. Jm Verlaufe der Verhandlung wurde der ge-
fallenen Kameraden durch Wort und Lied und Erheben von
den Plätzen ehrend gedacht.

Von nachmittags 3 Uhr ab fand in
ein großes Gartenfeſt ſtatt, das ſo

„Schumanns Garten“
viele Menſchen ver

einigte, wie ſie dieſes Lokal ſeit Beſtehen zu einer Verans
ſtaltung wohl kaum geſehen haben mag. Die Militärkapelle

konzertierte wieder bis in die Nacht hinein uwermüdrich
unter jubelndem Beifall. Abends fand neben der Fort-
ſetzung des Gartenfeſtes, das durch ein wirkungsvolles
lebendes Bild, prächtiges Feuerwerk uſw. ergänzt wurde,
ein. Feſtball ſtatt, dem begreiflicherweiſe auch ſtark gee
huldigt wurde.
e ceeeeeeeeeeeeee-

Aus Provinz und Reich
t Betrogen und mißhandelt-
Verlin, 7. September.

kam in der Verhandlung gegen den Berufsborxer Hans Rothe,
der in ſeinem Freundeskreis unter dem Namen „Boxerhans“
bekannt iſt, zur Sprache. „Boxerhans“ hat ſich in einer
Weiſe beſtätigt, daß er eine Anzeige wegen ſchwerer
Körperverletzung erhielt und ſich jetzt vor einer Berliner

Jn dieſem Jahre

Ein unerquickliches Familienbild

16. Jahrhunderts dadurch entſtanden, daß mit nJ mann iſt vorgeſtern an die

z werden
z rüchte, als ob England ſeine Flotte dem Völkerbunde zu

Demonſtrationszwecken zur Verfügung geſtellt habe, oder

Letzte Depeſchen
Der PDollur 450000060,

Verlin, 8. September. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar
notierte heute im Freiverkehr anfangs mit 40 000 060,
um 11 Uhr 50 000 009, um 12 Uhr 48 600 000.

Neue poſtgeölgren.

Berlin, 8. September. (Eigener Drahtbericht.) Im Poſt
miniſterium finden z. Zt. Beſprechungen über neue Ge
bührenſätze ſtatt. Die neuen Sätze werden wahrſcheinlich
noch in der dritten Septemberwoche eingeführt werden.

lerüchte über bevorſteßende
Reparationsverßandiungen,

London, 8. September. (Eigener Drahtbericht Die
Markbeſſerung an den Auslandsbörſen wird in Londön mit
den immer hartnäckiger werdenden Gerüchten über be-
vorſtehende Ruhr und Reparationsverhandlungen be-

gründet. „Daily Mail“ behauptet heute mit großer Be
ſtimmtheit, in Paris erwarte man in den allernächſten
Tagen eine direkte deutſche Note an die Pariſer und
Brüſſeler Regierungen, worin die Eröffnung direkter Ruhr-
verhandlungen vorgeſchlagen werde. Man bereitet in Paris
alles für eine demnächſt aktuell werdende Erörterung über

eine deutſchefranzöſiſche Jnduſtriellenzuſammenarbeit vor.

Muſolinis Beckngungen von Serbien abgewieſen
Paris, 8. September. (Eigener Drahtbericht.) „Petit Pa-

J riſien“ wird aus London gemeldet: Aus guter Quelle ver-
lautet, daß das ſerbiſche Kabinett beſchloſſen habe, die
Bedingungen die Muſſolini kürzlich der paritätiſchen Kom-
miſſion für Fiume mitgeteilt habe zurückzuweiſen.

keine gibaniſche Mobililalion,
September. Die albaniſche Geſandtſchaft de-Rom, 8. eNachrichten von einer angeblichen Mobili-mentiert alle

ſation in Albanien.

England dementiert ſeine Pemonſralionsgbſicht,
London, 8. September. An amtlicher engliſcher Stelle

die aus amerikaniſcher Quelle ſtammenden Ge

dies zu tun beabſichtige, energiſch dementiert.

Anſermann gusgeüefert,
Verlin, 8. September. Der ſeinerzeit in Wien wegen des

Anſchlags auf Maximilian Harden verhaftete Anker-
Grenze gebracht und deutſchen

Kriminalbeamten übergeben worden.

Ferienſtrafkammer verantworten mußte. Das bedauernswerte
Opfer des Angeklagten war ein älterer Kaufmann Heinrich
Hahn. Dieſer war mit einer jungen Frau verheiratet,
die es aber mit den ehelichen Pflichten anſcheinend nicht allzu
ſtreng nahm. Sie trat in Beziehungen zu einem Tiſchler-
meiſter und ließ Weihnachten 1922 ihren Mann im Stich.
Jm Mai kam der Ehemann zufällig in ein Lokal in der
Marienſtraße und dort traf er ſeine Frau in Begleitung
ihres Liebhabers und des Angehlagten Rothe. Als dir
junge Frau ihren betrogenen Mann ſah, ſetzte ſie ſich Rothe
auf den Schoß und rief ihrem Mann zu: „Das iſt jetzt
mein Verhältnis.“ Dann ſchleüderte ſie ihm ein Bierglas
an den Kopf und gleich darauf ging. Rothe auf den Kauf-
mann zu und verſetzte Hahn mit den Worten: „Das iſt meitg
Verhältnis! Haben Sie was dagegen Fauſtſtöße ins Auge-
Hahn ſank blutüberſtrömt zuſammen, während Rothe das
Weite ſuchte.

Kurze Zeit darauf wurde Hahn wiederum von dem drei-
blätterigen Kleeblatt überfallen und er hielt erneut Fauſt-

ſchläge ins Geſicht. Er wurde diesmal ſo ſchwer mißhandelt,
daß er auf dem linken Auge erblindet iſt und daß auch die
Sehkraft des rechten Auges gelitten hat. Der als Neben-
kläger vor Gericht erſchienene Kaufmann Hahn machte einen
völlig gebrochenen Eindruck. Der erſt 44jährige Mann iſt
durch die Aufregungen von einem Schlaganfall betroffen
worden, ſo daß er ſich nur an Krücken fortbe wegen kann. Wie
Hahn vor Gericht ausführte, iſt auch ſein 1jähriges Kind
geſtorben, nachdem die Mutter es im Stich gelaſſen hatte.
Die Hauptſchuld an der Mißhandlung ſchiebt der Ehemann
nicht dem Angeklagten, ſondern ſeiner verfloſſenen Frau zu,
die im Verein mit ihrem erſten Liebhaber, dem Tiſchlermeißter
den „Boxerhans“ zu ſeinen Roheiten aufgehetzt habe. Das
Gericht verurteilte Rothe zu der äußerſt milden Strafe von
drei Monaten Gefängnis und rechnete ihm 21 Muynate
auf die Unterſuchungshaft an.

Internationale Gauner.
Berlin, 6. Sept.

Zwei Mitglieder aus der Zunft der internationalen
Taſchendiebe, die ihr Operationsfeld vorwiegend in die
D-Züge und die Stätten weltſtädtiſchen Verkehrs verlegt
haben, hatten ſich vor der Ferienſtraffkammer des Land
gerichts 1 Berlin in den Händlern Louis Borenſtein und
Chiel Drahtwa, beide aus Polen gebürtig, wegen gemein-
ſchaftlichen Diebſtahls zu verantworten. Jm November vori-
gen Jahres beobachteten Kriminalbeamte die beiden Ans
geklagten auf dem Lehrter Bahnhof, als ſie ſich in ver
dächtiger Weiſe an die Abfahrenden heranzudrängen ſuchten.
Es gelang beiden jedoch zu entkommen. Später erſtattete
ein Herr Anzeige, daß ihm ſeine Uhrkette durchgeriſſen
worden ſei, ſo daß alſo Taſchendiebe verſucht haben mußten,
ihm die Uhr zu entwenden. Schon am nächſten Abend er ilte
die Angeklagten ihr Geſchick. Auf dem Bahnhof Friedrich
ſtraße hatten ſie ſich in derſelben Weiſe in dem De-Zug
nach Köln unter die Abfahrenden gemiſcht. Jn ihrer Be-
gleitung war auch eine weibliche Perſon geſehen worden.
Sie „arbeiteten“ in der Weiſe, daß einer von ihnen eine
Reiſedecke über dem Arm trug, um unter ihr die geſtohlenen
Sachen unauffällig verſchwinden zu laſſen. Unmittelbar
Unmittelbar vor Abfahrt des Zuges verließen die drei
verdächtigen Geſtalten eilends den D-Zugwagen 1. und
2. Klaſſe und wollten durch die Sperre hindurch, als ſie
von den Kriminalbeamten beim Kragen genommen wurden.
Bei Borenſtein fand man eine Brieftaſche, die einem Portu-
gieſen im Zuge entwendet worden war. Die Begleikerin
hatte im Gedränge verſchwinden können und ift bis jetzt
nicht ergriffen worden. Beide Angeklagten wollten ſich
nicht kennen, was aber durch die Beamten, die ſie ſeit
langem beobachtet hatten, widerlegt wurde. Der ſchon mehr-
fach vorbeſtrafte Borenſtein wurde zu zwei Jahren Zucht-
haus verurteilt, während Drahtwa, der biser noch niemals
erwiſcht worden war, mit l Jahren Zuchthaus davonkam.

bis

Kleine n lin vorgbeLeopoldshall. Beim Aufſpringen au orüber-ahrendes Laſtente kam der Schloſſerlehrling Grüneberg zu
all und wurde totgefahren. Wernigerode. Ober
alb der Kraftſtation der Harzer Granitwerke verübte ein
unges Hamburger Ehepaar mit ſeinem Kinde Selbſtmord

e eSpirituslagßerraumes der Likörfabr e rptoſion t
brennenden Licht in der Hand erfolgtenachfolgendem Brand. Der betreffende Arbeiter wurde
lebensgefährlich verbrannt. Eſperſtedt. Beim Mutzen-
brunnen fand man einen durch drei Kugeln tödlich getrof-
fenen Mann auf. Hettſtedt. Mit einem unten angefaulten Telegraphenpfahl niedergeſtürzt und getötet wurde
der 21jährige Telegraphenarbeiter Wilhelm Maiſchack von
hier. Bällenſtedt. Die „Anhaltiſche Harzu Zeitung
ging vom täglichen zum viermal wöchentlichen Erſcheinen
über. Zahna Der 10jährige Artur Pohle erklet
terte einen Starkſtrommaſt, ſtürzte ab und erlitt einen
doppelten Schädelbruch. Weißenfels a. S. Hier

einem von Leißling kommenden Güuhr eine Leerlokomotivee Der Hilfsſchaffner Fichtig aus Erterzug in die Flanke.
furt wurde getötet.

Furchtbare Exploſion bei Newyork. gevherr
London, 8. September. Nach einer Meldung von rkAmboy ſind beim Umladen von Kraftkähnen auf Güterwagen

1000 Kiſten mit rauchloſer Munition explodiert. Vier Per
ſonen wurden getötet und 20 verletzt, darunter 15 ſchwer.
Die Exploſion war ſo ſtark, daß fahrende Autos in der
Umgegend umgeworfen wurden. Perſonen, die 100 Meter
vom Orte der Exploſion entfernt waren, wurden von Stich-
flammen erfaßt und erlitten Brandwunden.

Handel und Perkeßr,
Dollar 53 0090 000.

Berlin, 7. September. Ungeheure
völliger Wirrwarr gaben dem heutigen Deviſenverkehr das
Gepräge. Der Dollarkurs ſtieg zunächſt ſtürmiſch bis etwa
60 Millionen, doch konnte der amtliche Kurs mit 53000 000
erheblich niedriger normiert werden, ällerdängs bei nur
696 Zuteilung.

Newyork ſandte Schlußkurs 32 682 307 Dollarparität im
Mittel. Nachmittags wurde der Dollar ſchließlich mit
49 000 000 genannt.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 7. 9.
Amſterdam 20847750—20 952 250, Kopenhagen9 675 750

-9 724 250, Stockholm 13965 000 14035 000, Rom
2 274 300 2 285 700, London 239 400 000 240 600 000
Newyork 52867 50053 132 500, Paris 2942 625
2957 375, Zürich 9 536 100- 9 583 900 Prag 1581033 bis
1588 967.

Schwankungen und

Effektenbörſe.

Berlin, 7. September. Der Verkehr ſtand unter dem
Zeichen wilder Erregung im Zuſammenhang mit dem einer
völlige Entwertung nahekommenden Markſturz. Unter dem
ſtärkſten Kaufandrang bei vielfach gänzlich fehlendem Angebot
mußte für eine ganze Anzahl von Papieren die Feſtſtellung
eines Anfangskurſes überhaupt ausgeſetzt werden. Soweit'
am Montanmarkte Notierungen zuſtande kamen, betrugen
die Steigerungen bis zum Doppelten des bisherigen Kurs-
ſtandes und darrber. So ſtiegen Hanſa auf 115, Lloyd 85,
Handelsgeſ. 300, Kattowitzer 450, Lauraghütte 230, Mannes-
mann 700, Oberkoks 320, A. E. G. 65000. Auch deutſche
Anleihen re zum Teil auf das Dreifache, ſo 31 proz.
Reichsanleihe von 200 000 auf 600 000. Naturgemäß wurden
Valutawerte entſprechend der Deviſenſteigerung höher be
wertet. Jm ſpäteren Verlaufe fand die Spekulation in
einer kleinen Ermäßigung der Deviſenkurſe einen Anlaß
zur Pornahme von Gewinnrealiſierungen. Die hierdurch
bewirkte mäßige Abſchwächung beeinträchtigte aber die Feſtig-
keit der Grundſtimmung nur unbedeutend.

Erhöhung des Goldzollaufgeldes.
Für die Zeit vom 8. bis 14. September einſchließlich

beträgt das Goldzollaufgeld 245 359 900 Prozent.

Produktenmarkt.
Berlin, 7. September. Starke Kaufluſt trieb die Preiſe

weiter hinauf. (Nichtamtlich, Preiſe in 1000 Mark) Weizen-
und Roggenſtroh drahtgepr. 1150— 1250, Haferſtroh draht-
gepr. 1000 1100, Langſtroh 675* 700, Wieſenheu
1100--1200, handelsübl. Heu 950 1050. Alles per 50 Kg
ab Station.

Mittagsbörſe! (Amtlich, Preiſe in 1000 Mark)
Weizen, märk. 71009—-77 000, Roggen 55 000--66000,
Wintergerſte 60-64 000, Sommergerſte 62-68 000, Hafer
märk. 60-64 000, ſchleſ. 59 62 000, Mais ab Hamburg
75 000, Weizenmehl 270—300 000, Roggenmehl 150 bis
230 000, Weizenkleie 40--43 000, Viktorigerbſen 125 bis
135 000, kl. Speiſeerbſen 100— 115 000, Rapskuchen 52 bis
55 000, Trockenſchnitzel 45 000, Torfmelaſſe 2325 000,
Getr. je 50 Kg, Mehl fe 100 Kg ab Station.

Verliner Metallpreiſe vont 7. 9.
(in 1000 Mark) Raffinadekupfer 15—16 000, Weichblei

6250— 6750, Rohzink 6—6500, Baneazinn 5457 000 Nickel
30—-32000, Barrenſilber (ca. 900 f.) 1050 1100 Millionen.
Großhandelspreiſe in Leipzig am 7. September im Verkehr

mit dem Einzelhandel,
(die Preiſe verſtehen ſich für 12 Kg. ab Lager Leipzig):
Kaffee, roh 14—-21 000 000: Kaffee, geröſtet 18 bis

26 000 000: Getreidekaffee 1500 000—2 100 000: Korinthen,
1922er Ernte 7 500 000— 8 000 000; Roſinen, 1922er Ernte
4 300 000-—5 300 000: Sultaninen in Kiſten 6500000 bis
7 500 000: Mandeln, bittere 8 500 000-—8 800 000. Mandeln,
ſüße 13-16 Mill. ſchwarzer Pfeffer 612—7 Mill. weißer
Pfeffer 10 11 Mill. Piment 3600 0003 700 000; Speiſe-
öl 8 i 9 Mill. Heringe, geſalzen (in Orig.«Tonnen) Schotten
500 600 Mill. do. Norweger 275—375 Mill. Gerſten
graupen 2300 000 2 400 000 Haferflocken, loſe 2350000
bis 2450000: Kartoffelmehl 1 530 000—1 650 000; glac.
Tafelreis 3 000 000—3 6000 000:: BurmasReis 2 580 000;
bis 2600 000; Bruchreis 2 100 000—2 250 000; Weizengrieß
2 100 000-—2 300 000: Weizenmehl 1750 000-1 850 000;
Speiſeerbſen 2 150 000——2 300 000: Macearoni 2 500 000 bis
2600 000:; Eierſchnittnudeln 2 500 000--2 6000 000. Schnitt
nudeln 1900 000 —2 000000; Schweineſchmalz 10 600 000
bis 10800 000; Talg 7000 000--7 100 000. Margarine
4 100 000-5 300 000; Corned Beef, 12/16 Lbs. per Kiſte
395—398 Mill. Speck, geſalzen 9 400 000-9 500 000 Jn-
landszucker 656 240— 696 300 Mark.

h
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Das Waschen mit
Persil ist eine

J wahre Freude
s0 sprechen

Millionen
Hausſfrauen!

FamilienNachrichten.
Vermählt. Dr. Eduard

Müller und Frau Helene
geb. Beilſchmidt, Halle
a. S. Fritz Kratzſch und
Frau Eliſabeth geb. Leon-
hardt, Weißenfels.

Geſtorben. Henriette
Sauer, 65 J, Schkeuditz;
verw. Alwine Ritter geb.
Siegmeier, Weißenfels;
Paul Hildebrandt, Stor-
kau; Otto Schöneburg,
Prelitz.

In unſer Handelsregiſter
iſt heute bei Rr. 430 be-
treffend die Firma Hugo
Jänicke KeuſchbergDürren-
berg eingetragen worden,
daß dem Kaufmann Ernſt
Siebert in Keuſchberg
Prokura erteilt iſt.

Amtsgericht.

Preuß.-Güdd. Lotterie.
Letzter Erneuerungstag für
3. Klaſſe: Dienstag, den

11. September.
Ziehung erſt 18.,19. Septbr.

Staatl. Lotterie Ginnahme,
Halleſcheſtraße 25.

Gol. ſtrehſ. Mann,
34 J., ſucht zwecks ſpäterer
Heirat Verkehr mit nettem
wirtſch. erzog. Fräulein bis
30 J. Junge Witwe nicht
ausgeſchl. Rur ernſtgem.
Angebote unter T. A. 137
an die Exp. d. Ztg. erbeten.

Hübſche gebild. Witwe,
37 J,, aus hochangeſ. verm
Fam., mit eig. eleg. 5 Z.
Wohnung, möchte ſich wied.
mit charaktervollem gutſit.
Herrn verheir. Alter 40 bis
50 J. Rur wem an einem
wahrhaft glückl. Familien
leben gelegen iſt, wird umanesſühet. Mitteil. gebeten

unter F. R. 121 an die
Expedition dieſer Zeitung.

Neue einſchneidende Aenderungen in der
Beitragsleiſtung zur Jupalidenverſicherung.

Durch Verordnungen des Herrn Reichsarbeits
miniſters vom 29. und 31. Auguſt 1923 ſind mit
Wirkung vom 3. September 1923 an in der In
validenverſicherung weitere Lohnklaſſen mit höheren
Jahresarbeitsverdienſten und dementſprechend höheren
Beiträgen geſchaffen, die bisherigen Lohnklaſſen bis

-----c---d3”jq2]32]3c3c3]3c3]cc]]]n c z
FlügelPianinmos

kauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe
des Preises, des abrikates u. Alters des Instruments

(Tafelklaviere werden nicht gekauit.)
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22 096.

e cccchhhhhcchcccchhchhohhhc am

gebraucht

auf die Lohnklaſſen 24, 29 und 36 geſperrt worden.
Die von der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen

Anhalt erſt jetzt herausgegebenen Beitragstabellen
treffen für Beſchäftigungszeiten nach dem 2. Septbr.
1923 nicht mehr zu. Reue Beitragstabellen können unter
den jetzigen ſtark veränderlichen Lohnverhältniſſen, die
unter Umſtänden in aller Kürze die Angliederung neuer
Lohnklaſſen erforderlich machen, dann aber auch mit
et auf die hohen Koſten vorläufig nicht hergeſtellt
werden.

Die Ortsbehörden, die Verſicherungsämter, die
Kontrollſtellen und die Landesverſicherungsanſtalt
geben bereitwilligſt Auskunft über die jetzigen Beiträge.

Schriftlichen Anfragen muß der Betrag für die
Rückſendung beigefügt ſein.

Kontrollſtelle der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen Anhalt.

bin Rraftanlagen

sowie sämtliche Reparaturen

Paul Behrecke
Elektrisches Installations- Geschäft

Herseburg
Gotthardtstrabe 44. Telefon IHT3.

verzeichneten Lohnſtufen erforderlich.
er

Allgemeine Ortskrankenkaſſe Merſeburg.
Die Steigerung der Reichsindexziffer auf 1 845 261 macht den Aufbau der nachſtehend

J

So bleich, ſo mager ſchönes Kind

Oktober 1923 gewährt.

an

2 Beiträge einſchl.7 ehe A r beitsverdienſt für 2 Rotzuſchlag
G den Tag die Woche den Monat täglich wöchentl.7 s .4 733 7000000 bis 7500000 bis 52500 000 bis 225 000 000 665 000 4655 000
34 8 000 000 ſ 8 500 000 59 500 000 „255 000 000 760 000 5 320 000
35 9 000 000 n 9 500 000 66 500 000 „2385 000 000 855 000 50985 000
36 10.000 000 „10 500 000 73 500 000 „315 000 000 950 000 6 650 000
37 11 000 000 11500000 80500000 „345 000 000 1045 000 7315 (00
38 12 000 000 „12500 000 „S87 500 000 3275 000 000 1 140 000 7 980 000
39 13 000 000 üb. 12 500 000 üb. 87 500 000 üb. 375 000 000 1235 000 8645 000

Vorſtehende Lohnſtufen erhalten Wirkung ab 10. September 1923. Die erhöhten Bar-
leiſtungen werden ab 8.

Die zur Berechnung der Beiträge erforderlich
gebern ſofort zu machen.

Merſeburg, den 8. September 1923.

en Lohnangaben ſind von den Arbeit-

Der Vorſtand.
Köſtritzerschwarzbier nimm geſchwind

Zu haben bei:

Bernh. Oeltzschner, Biergroßhandlung, Ober-
burgstraße 9, Teleſon 374 Carl Schmidt,
Biergroßhandlung, Unteraltenburg Nr. 10
u. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen

mm Aufträge anzum Verkauf von Grundſtücken und Geſchäften
nimmt jederzeit koſtenlos entgegen

W. Gaſke, Jmmobilien-Geſchäft, Halle a. S.
Trothaerſtraße 10. Telephon 2931.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M öBE I
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Jedes Preisgebot überzahle ich um 2 Millionen für

Mauser-Wistolen

Prismenglüser, feldgraue Gläser 08,

verdrängt Auto und Strabenbahn
Ueneralvertretung für Mitteldeutsehland, Thüringen Saohsen und Sehlesien:

Fr. Sehulze, heipzig, Bosestr.
Stadtgeschäft: Leipzig, Markgrafenstratße 8 Fernruf 29616 u. 26 133

Otto Dietzel.

Farabellum-Pistolen
L. Möllering. Halle a. S.,Dreyhauptstrabe I, II

Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

eediet möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

d

De zZuverläſſige W
örtliche iturbeiter
gegen angemeſſenes Honorar ſucht die

Redaktion des Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).

Kontor-Lehrline
auch weibl., sofort oder
zum 1. 10. gesucht.

Angebote unter 438/23 an die Geschäfts-

gegen pa, Skrickgarn,

5
d

Strebſamen Leuten
m. eig. Wohnung od. La-
den richten wir eine Leih
bibliothek ev. verbunden
mit Buchverſandgeſchäft
ein. Mod. Film, Detek-
tiv u. Großſtadtromane
Ort gleichgültig. Erforderl.
100 Million. Mk Laufende
Einnahmen! Glänzend. Er
folge! MovoVerlag.
Leipzig Vo., Lucasſtr. 3.

stelle dieses Blattes. IILILILILEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

e

Schöne Wohnung
enthaltend 2 Zimmer, Küche,
Bodenkammer, abgeſchl. Korridor,
Keller, in Naumburg (Saale)
gegen gleiche oder größere in
Merſeburg oder Halle zu

tauschen gesmmeoht.
Angebote unter 436/23 an die Exp. d. Ztg. erbeten.

Speisezimmer
Schlatzimmer

errenzimmer
Kuehen

Möbelwerkstätte

Hiller, Leiprig,
Langestr. 22.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Biäagler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

[Eimpihe Volhs Frien

Sonntag, 9. September,
nachmittags 5 Uhr im Dom

Orgelvorträge, Chorgesange.
Ansprachen von Professor Bithorn:

International und national.

Neues Schützenhaus.
Sonntag, den 9. September, von 3 Uhr an

großer Ball!
Flotte WMuſik! Flotte WMuſik!

A. D. A. C.
Kraftfahrklub Merseburg u. Umg.

Start zum Gaufesttag
nach Schkeudckitz

am Sonntag, den 9. September, vorm. 9 Uhr
vor dem „Rheingold“. Alle WMotorſportler ſind
hierzu herzlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

ber. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobhe Steinstraße 79-80.

Ständige
Möbelausstellung

Habe mich in Merseburg,
Gotthardtstraße 26
nach achtjähr. Betätigung

in meinem Beruf als

III
niedergelassen.

M. Bay er
prakt. Zahnargt.

Gold
Silber, Platin

dZahm Gebisse
kauft

v. Heerimgen
Oelgrube No. 7.

Homödpath-

Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für fast alle Leiden.
W. Tödtmanpv, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

Telephon 2337.

Frl. a. gut. Familie

ſucht Stellung bei älterer
Dame zur Geſellſchaft und
ev. Betätigung im Hauſe.
Offerten unter S. O. 125
an die Exped. dieſer Zeitg.

Jntellig. junger
Kaufmann,

welcher ſelbſtändig arbeiten J

kann, für Büro von
Lehensmittelhandlung

geſucht. Offert, unter
N. N. 128 a. d. Exp. d. Ztg.

Fräulein, 34 J., ſucht
bald oder für ſpäter

P Stellung als
Wirtſchafterin
in frauenl. Haushalt. Off.
u. F. P. 40 a d. Exp. d. Bl.

Wer würde einj.
Jungen v. armem
Mädchen als Eigen
annehmen Off. u.
G. F. 124 a. d. Exp. d. Ztg.

Arbeitsgemeinſchaft

d. Merſeburger Jugend

Verſammlung Dienstag
d. 11. Sept., abds 8 Uhr
im Herzog Chriſtian.

1. Bericht über Tagung auf
dem hohen Meißner.

2. Gründungeiner Jugend
werkgemeinde.
Alle Jugendbünde und

Jugendvereine herzlich will
kommen. Hemprich.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, abds.7 Uhr

Der Freisechütz.
Romantiſche Oper in 3
Aufzügen von Carl Maria

von Weber.
Sonntag, vorm. 11 Uhr:

Piastische
Gruppentänze

der Daleroze-Schule von
Hedwig Nottebohm

Sonntag, abds. 7*/2 Uhr:

Oper in 4 Aufzügen von
G. Verdi.

Montag, abds. 7 Uhr:
Die Mibelungen.

Ein deutſches Trauerſpiel
in 3 Abteilungen von

Friedrich Hebbel.
Der gehörnte Siegfried

Siegfrieds Tod.
Dienstag, abds. 7 Uhr:

Armut.
Trauerſpiel von Anton

Wildgans.

Speisezimmer
ferrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen und

einzelnehlöhel jeder
Art

empfiehlt in grober Aus-
wahl

6Schaible
Mö“öbel fabrik

HalleS., Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

unger Mann
ſucht ſofort

wöbl. immer
(Rähe Bahnhof) evil. mit
oder ohne Penſion. Offert.
erb. unt. 2900/23 Filiale
Gotthardtſtraße Nr. 38.

Auf ſofort
2 möbl. Zimmer,
Wohnn.öchiahzimner,

g
Evtl. Tauſch gegen 2 gleiche
in beſter Lage Weimars.
Angebote unt. 3000/23 an
Filiale Gotthardtſtraße.

Wir kaufen
jederzeit W Papierabfälle

Größere Posten werden nach telefoniseher Vereinbarung J Kostenlos J abgeholt

70 000 Mark das Kilo
Schreibpapierabfälle und

Akten zärka mehr.

Ablieferung MAachmittags (außer Sonnabends).

Königsmünle.
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An unſere Leſer!
Das fortdauernde Steigen der Löhne und Preiſe infolge

des unaufhaltſamen Markſturzes nötigt uns, für die heute
beginnende Woche im Ortsbezug

M. 1 200 000
zu erheben (Abholer zahlen M. 1170000).. Wir bitten,
dieſen Betrag für unſere Boten bereit zu halten.

Unſere Poſtbezieher dagegen finden bei der heutigen
Nummer eine Zahlkarte für unſer Pofſtſcheck-Konto
Leipzig 16654 über

M. 20009 000,
deren ſchleunige Einzahlung wir zum Zweck der Sicherung
der Zeitungslieferung dringend erbitten. Eine Million
bedeutet heute weniger als 15 Friedenspfennig!

Verlag des Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

Bee
Neue bohnpolitik?

Die Lohnentwicklung in den letzten Wochen, die in ſehr
vielen Gewerben die Löhne über Friedenshöhe gebracht hat,
kann unmöglich im Intereſſe der Arbeiterſchaft liegen; ſie
muß in Verbindung mit den hohen neuen Steuern zu

umfangreichen Betriebseinſtellungen führen.
Es drängt vor allem die Löſung der Frage, auf welche

Weiſe die Löhne auf ſtabiſſe Grundlage geſtellt werden
können. Der Zeitpunkt dazu iſt günſtig, da der Uebergang der
Privatwirtſchaft zur Feſtmarkkalkulation weitgehend volh
zogen und der Uebergang der Staatswirtſchaft zu dieſer
Methode eingeleitet iſt. Die Bemeſſung der Grundhöhe des
Lohnes iſt abhängig vom Ausgang des Reparations und
des Produktionsproblems. Der erſtere iſt nicht in unſey
Belieben geſtellt, wohl aber zu einem großen Teil der
letztere. Bleibt die Menge der zur Verteilung ſtehenden
Güter bei einem gleichbleibenden oder zunehmenden Bedarf
des deutſchen Volkes gleich, oder vermindert ſich die Menge
durch Rückgang der deutſchen Produktion und des damit ver
bundenen Wegfalls von Einfuhrmöglichkeiten, ſo iſt es aus
geſchloſſen, den Anteil des einzelnen Arbeiters an dieſer
Gütermenge und damit den Reallohn allgemein zu heben.
Die Folge dieſer Entwicklung muß vielmehr ein weiteres
unaufhaltbares Sinken des Reallohnes ſein. Er
reicht eine Arbeitergruppe bei gleichbleibender Gütermenge
einen höheren Reallohn, ſo iſt das nur auf Koſten des
übrigen deutſchen Volkes möglich.

Aus dem Geſagten geht hervor, daß der Friedens
lohn ſolange unmöglich iſt, wie die Produktion
nicht auf Friedenshöhe geb racht iſt und die Re-
parationsleiſtungen nicht eine ganz weſentliche
Verminderung erfahren haben. An Beides iſt aber fürs

Sonnabend, den 8. September 1923

Erſte nicht zu denken. Deshalb muß der jetzige Reallohn
vorläufig noch unter der Höhe des Friedenslohn es
liegen. Bei den Erörterungen über ſeine Bemeſſung iſt davon
auszugehen, daß der Ankeil der Miete am Lohn in der
Vorkriegszeit durchſchnittlich 20 Prozent betrug, daß er aber
jetzt ſo gut wie belanglos iſt. Deshalb muß zum Ausgleish
die jetzige Lohnhöhe im Vergleich zur Friedensbemeſſung
um mindeſtens 15 Prozent vermindert werden. Dazu kommt

ein Produktionsrückgangs- und Reparationsfaktor, der mindeſtens auf 30 Prozent zu veranſchlagen iſt.
Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände käme als Lohn viel
leicht ein Betrag von höchſtens des Friedensbetrages
in betracht. Nun beträgt aber die Goldentwertung auf
dem Weltmarkt, die für uns in dem Bezug der Auslands
rohſtoffe zum Ausdruck kommt, durchſchnittlich rund 40-
50 Prozent. Die Kaufkraft des deutſchen Friedenslohnes
würde eigentlich entſprechend dieſer Goldentwertung geſunken
und dementſprechend der jetzige Anteil des Friedenslohnes
zu erhöhen ſein. Zu berückſichtigen iſt aber, daß in den ein
zelnen Jndexziffern auch Jnlandswaren und ZJnlands-
leiſtungen enthalten ſind, für die die Goldentwertung des
Weltmarktes nicht in betracht kommt. Dieſe beiden Gruppen
wiegen ſich gegenſeitig auf, ſodaß eine Erhöhung des Frie-
denslohnes nicht in Frage kommt.

Auf der Grundlage von des Friedenslohnes iſt alſo
eine Stabiliſierung möglich, wofern nicht was außerordent-
lich weſentlich iſt die Belaſtung der deutſchen Volkswirt-
ſchaft mit ſozialpolitiſchen Aufwendungen (z. B. Ueber
beſchäftigung von eigentlich überflüſſigen Arbeitskräften)
Schwierigkeiten bereitet. Falls die Stabiliſierung auf einer
ſolchen Grundlage durchführbar wäre, würde dies bei den
Lohnzahlungen ſo zum Ausdruck kommen, daß die Auszahlung
des Feſtmarklohnes in Papiermark erfolgt nach einem für die
Feſtmarkrechnung in Staats und Privatwirtſchaften all
gemein eingeführten Multiplikator für den Tag der Zahkung.
Damit iſt die Wertbeſtändigkeit des Lohnes für die Ar-
beitswoche ſichergeſtellt. Eine Wertbeſtändigmachung für die
Verbrauch swoche kann freilich ſolange nicht gewährleiſtet
werden, wie die ſchwankende Papiermark, in Deutſchland noch
geſetzliche Währung iſt. Angeſichts der kurzen Lohnzahlungs-
perioden wird aber eine ins Gewicht fallende Geldentwertung
für die Lohnempfänger im allgemeinen nicht mehr zu ver-
zeichnen ſein. Die Zahlung eines ſolchen Lohnes iſt von
der Beſeitigung des bisherigen Minderertrages
der deutſchen Wirtſchaft abhängig.

Die Erfoſung der 50chwerte,
Aus induſtriellen Kreiſen wird uns geſchrieben:
Das Reichsfinanzminiſterium führt unter der neuen Lei

tung eine „energiſche Finanzpolitik“. Dieſe will (zur Er
füllung eines Hauptprogrammpunktes der Sozialdemokratie
auch vor einer Jnangriffnahme der Sachwerte nicht zurück
ſchrecken.

Der Forderung nach Erfaſſung der Sachwerte liegt der
Untergedanke zugrunde, daß noch hinreichend frei verfüg-

bare und damit noch erfaßbare Sachwerte vorhanden ſind.
Dieſe Anſicht iſt irrig. Die letzte amtliche Statiſtik über
die deutſchen Aktiengeſellſchaften, die einen ſehr erheblichen
Teil des Volksvermögens daxſtellen, eygibt, daß trotz der
ſcheinbar außerordentlich hohen Kursſteigerungen der wi
liche Goldwert des Aktienkapitals der deutſchen Aktiengeſe
ſchaften geſunken iſt von 30,7 Milliarden im Jahre 1913
auf 4,9 Milliarden Ende 1922 und das, obwohl in den
letzten Jahren außerordentlich hohe neue Zahlungen auf
die Aktienkapitalien geleiſtet worden ſind. Daß auch die
Erträgnifſe des Gewerbes zurückgegangen ſind
beweiſen die ganz ungenügenden Dividenden, die auch
den Geſellſchaften nur Bruchteile von Prozenten der Vov
kriegsdividende betragen, die ihr Kapital nicht verwäſſert
und auch ſonſt ihren Aktionären keine beſonderen Vergütun
gen haben zukommen laſſen. Nach den Schäden, die von
der franzöſiſchen Ruhraktion angerichtet worden ſind, nach
Zeichnung der verſchiedenen Anleihen und nach Entrichtung
der neuen Steuern iſt es ausgeſchloſſen, daß das deutſche Ge
werbe über noch einigermaßen beträchtliche überflüſſige Ka
pitalien verfügt. Hauptſächlich auf den Mangel an Ka-
pital ſind die großen Nahrungsſchwierigkef-ten der letzten Wochen zurückzuführen, da keine Exportüber-
ſchüſſe aus den Erträgniſſen der Arbeit des deutſchen Ge
werbes mehr zur Verfügung ſtehen, mit denen der Aus
fall in der land wirtſchaftlichen Erzeugung gedeckt werden
könnte, der durch Abtrennung der fruchtbarſten landwirt
ſchaftlichen Gebiete entſtanden iſt.

Unter dieſen Umſtänden bedeutet die Sachwerterfaſſung
nichts anderes als Konfiskation von Betriebs
kapital, d. h. ſie iſt gleichbedeutend mit Wegnahme
von Arbeits gelegenheit und mit Erzeugung von
Arbeitsloſigkeit. Dieſe muß dann umſo ſchlimmer ſich aus
wirken, wenn die Wirtſchaft wie es in Deutſchland bald
der Fall ſein wird in Preiſen und Löhnen auf wert
beſtändige Grundlage geſtellt wird. Dann wird die ſchon
ſeit Jahren in Deutſchland betriebene Kapitalverſchleuderung
zum Ausdruck kommen. Die Erfaſſung der Sachwerte könnte
trotz dieſer Bedenken gebilligt werden, wenn die ſo freige
machten Beträge im deutſchen Gewerbe zur Erzeugung
neuer Arbeitsmög lichkeiten angelegt würden.
Das iſt aber nicht beabſichtigt. Vielmehr ſoll nach dem
Programm der Sozialdemokraten die Erfaſſung der Sach
werte in der Hauptſache nur dem Verbrauch dienen:
ſie ſoll nicht zur Belebung der Erzeugung, ſondern zur Stei
gerung des Verbrauchs verwandt werden; den beſten Be
weis dafür bilden die letzten Gehaltszahlungen an die Be
amten und Staatsarbeiter, die der neuen Steuern vers
ſchlungen haben. Auf dieſe Weiſe werden innerhalb ganz
kurzer Zeit auch die noch verbliebenen Reſte der Wirt
ſchaft reſtlos und im wahrſten Sinne des Wortes aufge
geſſen worden ſein. Jn dieſem Zeitpunkt wird dann mit
Notwendigkeit eine außerordentlich gefährliche innerpolitiſche
Spannung eintreten müſſen, da die Maſſen durch den Fehl-
ſchlag der Sachwerterfaſſung (die einen ausgeſprochenen ka
pitalsfeindlichen und klaſſenkämpferiſchen Gedanken verwirk-
lichen ſoll) ſich wieder einmal betrogen fühlen; dann gibt

Die Kugel am Fuß.
Roman von Reinhold Ort mann.

(Nachdruck verboten.)
Nun war er alſo trotz allen Bemühens glücklich wieder

bei ihrer Pflegeſchweſter angelangt. Aber ſie wollte nicht
mehr mit ihm über Gaby reden. Es war etwas in ihr, das
ſich dagegen auflehnte. Als hätte ſie ſeine letzte Bemerkung
ganz überhört, ſagte ſie:

„Papa war vorhin faſt untröſtlich, daß ihm der junge
Lebensretter unbedankt und unbelohnt entſchlüpft iſt. Jch;
glaube, er nimmt es Jhnen insgeheim übel, daß Sie ihn
nicht mit Gewalt feſthielten. Und ich leugne nicht. daß
auch ich ihn ſehr gerne kennen gelernt hätte.“

„Aus- Neugier, Fräulein Röchling? Sein Ausſehem
unterſchied ſich in
Menſchen.“

„Machen Sie ſich nur über mich luſtig. Für mich
hätte er doch vielleicht anders ausgeſehen. Was iſt es
denn, das einen Menſchen in unſeren Augen ſchöner oder
bedeutender erſcheinen läßt als viele andere? Doch nur das
Gute und Große, das wir von ſeinem Jnnenleben wiſſen
oder darin vermuten.“

„Dann bedaure ich um ſo mehr, daß ich Jhnen dir
Bekanntſchaft nicht vermitteln konnte. Dem Betreffenden
war eben leider nichts daran gelegen.“

„Daß er ſich jedem Dank entzog, ſtellt ihn nur noch
höher. Aber wir werden ihn ſicherlich ausfindig machen.
Wie ich meinen Papa kenne, gibt er ſich nicht eher zufrieden.“

Sie ſtanden wieder in dem Vorgärtchen des Hell-
mannſchen Hauſes, und Olga reichte ihrem Begleiter zum
Gutenachtgruß die Hand. Vor dem Blick aber mit dem er
ihr in die Augen ſah, zog ſie ſie haſtig aus der ſeinen
und entſchlüpfte ihm rajch.

Der Kommerzienrat hatte die beiden jungen Mädchen
in die Villa Röchling zurückgeholt, ohne daß Marton Ge-
legenheit geſucht hätte, ſie vorher noch einmal zu ſprechen.
Als er am Nachmittag des folgenden Tages von einem
ſeiner weiten Spaziergänge heimkehrte, fand er eine Karte
vor, auf der ihn Röchling in herzlichen Worten an ſeinVerſprechen baldigen Beſuches erinnerte. Während er ſie
überflog, kräuſelte die Lippen des Geigers jenes ironiſche
Lächeln, mit dem er ſchon manchen allzu aufdringlichen
Bewunderer in Verlegenheit geſetzt hatte. Eine Stunde
ſpäter machte er ſich wieder zum Ausgehen bereit.

Jm Hausflur begegnete er der Tochter der Profeſ-
ſorin. Das nicht mehr junge Mädchen, mit dem er von
Anfang an auf einem freundlichen Neckfuß geſtanden, er
zählte ihm, wie ſehr es die beiden Damen bedauert hätten,
daß ſie ſich nicht von ihm hätten verabſchieden können.
Namentlich Fräulein Gaby ſei ſehr ungehalten darüber
geweſen, daß er ſich nicht ein einziges Mal perſönlich nach
ihrem Befinden erkundigt habe. Und Herr Röchling habe
auf ihre Veranlaſſung die Karte geſchrieben.

„Nun und wie haben Jhnen die jungen Damen
gefallen erkundigte ſich Marton.

nichts von dem eines gewöhnfichen“

„Sie ſind beide ſehr wohlerzogene und liebenswürdige
junge Mädchen. Die beſtechendere iſt ja ohne Zweifel Fräu-
lein Gaby. Jhrem Ausſehen wie ihrem Weſen nach kann es
ihr nie an Liebe fehlen.“

„Und doch machen Sie bei dieſem Lob, wie mir ſcheint,
im ſtillen einen kleinen Vorbehalt. Jrgend etwas an ihr
ſcheint doch nicht ſo ganz nach Jhrem Geſchmack zu ſein.“

„Wielleicht denkt ſie bei allem, was ſie ſagt und tut,
etwas zuviel an ſich ſelbſt und an den günſtigen Eindruck,
den ſie hervorzurufen wünſcht. Wenn ich ein Mann wäre,
würde ich vermutlich Fräulein Olga den Vorzug geben.“

„Sie beobachten nicht ſchlecht, liebes Fräulein Hellmann!
Pflanzen, die ſich an ihrem natürlichen Standort entwickeln
durften, ſind immer geſünder als Treibhausgewächſe, auch
wenn ſie die ſchönſten Blüten treiben.“

„Das Bild iſt wohl nicht ganz glücklich. Die beiden
Mädchen ſind doch, ſoviel ich weiß, in der gleichen Umgebung
aufgewachſen.“

„Nur daß die Keimblätter des einen Pflänzchens aus
mütterlichem Boden ſproßten, während das andere aus frem-
dem Erdreich dahin verſetzt worden war. Jch fürchte, daß
irgend jemand an der ſchönen Gaby einmal recht viel wird
zu erziehen haben.“

„Hätten Sie nicht ein wenig Luſt, Herr Marton, dieſer
jemand zu ſein?“

„Es iſt gar nicht unmöglich, daß ich eines Tages die
moraliſche Verpflichtung dazu verſpüre.“

„Auf den erſten Blick alſo! Jch ſagte es ja. Die
Männer ſind doch alle gleich.“

Er ſtimmte in ihr Lachen ein.
„Jch muß mir den Tadel gefallen laſſen, auch

er anders gemeint war, als Sie denken.“
Dann ging er, und zum erſten Male ſchlug er den Wald-

weg ein, der vor der Arbeiterkolonie der Röchlingſchen
Fabriken endete. Es war eine trotz der eintönigen, ſchmuck-
loſen Bauweiſe der kleinen Häuſer freundlich anmutende
Siedlung von beträchtlicher Ausdehnung. Von den ſpielenden
Kindern, die Marton nach der Wohnung des Porzellan-
malers Mayrhofer fragte, konnte ihm keines Auskunft geben.
Erſt ein des Weges kommender alter Mann wies ihn zurecht

„Mayrhofer arbeitet erſt ſeit einigen Wochen in der Fabrik.
Er wohnt in dem letzten Einfamilienhaus an der Böttger-
ſtraße. Sie können es nicht verfehlen.“

Marton hatte es in der Tat bald gefunden. Es lag
ſchon beinahe auf freiem Felde, ein winziges, einſtöckiges
Häuschen mit zwei ſauber gehaltenen Blumenbeeten an der
vorderen und einem Stückchen Gemüſeland an der hinteren
Seite. Ein Klingelzug war nicht vorhanden, und auf wieder-
holtes Klopfen an das Haustor kam keine Antwort. So
drückte Marton die Klinke nieder und trat ein. Ein paar
Türen mündeten rechts und links auf den ſchmalen Haus-
flur. Er klopfte an die erſte, und eine ſchwächliche, verdroſ-
ſene Männerſtimme rief „herein!“ Das Zimmer, deſſen
Schwelle Marton überſchritt, war trotz der Einfachheit der
Einrichtung überraſchend heimelig und ſauber. An den

wenn

Wänden hingen gerahmte Kupferſtiche und Steindrucke, wie
man ſie in einem Arbeiterhauſe nicht zu finden erwartet,

und die peinliche Ordnung die ſich bis in alle Winkel
hinein offenbarte, ließ die Hand einer ſorglich waltenden
Hausfrau vermuten.

Zu ſehen war von einer ſolchen Hausfrau freilich vor
erſt nichts. Das einzige lebende Weſen im Zimmer war
ein anſcheinend ſchon ältlicher Mann mit hagerem, durch
furchtem Geſicht und dunklen Brillengläſern vor den Augen.
Er ſaß in einer Ecke und war bemüht, aus glatten Holz-
ſtäbchen einen Vogelkäfig oder dergleichen zu bauen. Sicht-
lich verwundert ſtarrte er den Beſucher an.

„Mein Name iſt Marton“, ſtellte ſich der Geiger vor.
„Man ſagte mir, daß hier Herr Hubert Mayrhofer wohne.“

„Hubert Mayrhofer jawohl, das iſt mein Sohn. Aber
er iſt noch drüben in der Fabrik. Wenn Sie ihn ſprechen
wollen, müſſen Sie ein wenig warten.“

„Jch mache von Jhrer Erlaubnis Gebrauch, und ich bitte
Sie, ſich durch mich nicht in Jhrer Tätigkeit ſtören zu laſſen.“

„Damit hat es keine Eile. Jch baſtele nur ſo zu meinem
Vergnügen. Für etwas Beſſeres reicht meine Sehkraft leider
nicht mehr aus.“

Die verdroſſene Stimme war freundlicher geworden. Die
Erſcheinung und höfliche Art des Fremden hatten auf den
älteren Mayrhofer ſichtlich einen günſtigen Eindruck gemacht.
Er ſchob das Arbeitsgerät beiſeite und rückte ſeinen Stuhl
näher zu dem Martons heran.

„Darf ich fragen, in welcher Angelegenheit Sie zu meinem
Sohne kommen?“ erkundigte er ſich neugierig. „Ein Beſuch
iſt bei uns etwas Seltenes. Hubert und ich, wir haben keine
Geheimniſſe voreinander.“

„Jch habe Herrn Mayrhofer etwas zu übergeben, und
ich gedachte bei der Gelegenheit ein wenig mit ihm zu
plaudern.“

„Jhm etwas übergeben ſo, ſo! Sind Sie vielleicht
Rechtsanwalt oder ein Herr vom Gericht

„Nein, ich bin nur Muſiker.“
„Ein Muſiker? Schade! Jch dachte, es wäre etwas in

meiner Sache. Jch hätte ſo gern einmal mit einem Rechts
anwalt geſprochen. Es iſt mir nämlich neuerdings einiges
eingefallen, was ich damals vorzubringen vergaß. Der
Prozeß muß daraufhin unbedingt wieder aufgenommen wer-
den. Aber Hubert will mir nicht das Geld geben, um nach
Berlin zu einem Advokaten zu fahren.“

„Wenn er dagegen iſt, hat er ſicherlich ſeine guten Gründe.“
Mayrhofer ſchüttelte den Kopf.
„Trotz iſt es nichts als Trotz. Obwohl er ſich mir

ſonſt als guter Sohn erweiſt ja, alles, was recht iſt.
Ein Muſiker alſo ſind Sie? Vielleicht einer von Huberts
alten Freunden aus der guten Zeit

„Nein, ich kenne Jhren Sohn erſt ſeit geſtern.“
„Seit geſtern erſt? Da können Sie freilich nicht viel

von ihm wiſſen. Am Ende halten Sie ihn für einen ge-
wöhnlichen Handwerker.“

„Er ſelbſt nannte ſich mir gegenüber einen Arbeiter.“
„Ja, ja, das ſieht ihm ähnlich. Trotz alles Trotz!

Und man darf nicht einmal reden, weil er es nicht haben
will. Wenn ich Jhnen erzählen wollte

(Fortſetzung folgt.)



es aber kein Mittel mehr, den allgemeinen Volks-
betrug der letzten Jahre noch weiter fortzuführen.

Auch die Einführung ſogenanter wertbeſtändiger Zah
lungsmittel, die jetzt mit aller Energie betrieben wird, wird
die zu allgemeinem Elend führende Entwicklung nicht
aufhalten können. Vielmehr hat das Beiſpiel der Aſſi-
gnatenwirtſchaft während der franzöſiſchen Revolution deut-
lich gezeigt, daß auch „wertbeſtändige Zahlungsmittel“ binnen
ganz kurzer Zeit einen ähnlichen Währungsverfall wie ihre
Vorgänger durchmachen müſſen, wenn ſie nicht durch ein
großzügiges Produktionsprogramm eine ſichere
Grundlage erhalten.

studtperordneten5ihung am
Monlag, dem 10, segtember,
Tagesordnung:

Wahl eines unbeſoldeten Stadtrates.
Wahl eines Schiedsmannes für den erſten Bezirk
Ortsſatzung über die Zahl der Stadtverordneten
Uebertragung einer Beamtenſtelle der Gru 7nach der Kämmereikaſſe. ß hre
ha tende Gebührenſätze für das ſtädtiſche Kranken-
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feſte h n ſeſralken an der Weißen Mauer durch

e
Bewilligung des Gemeindeanteils zu einem Neubau

a h „Eigenheim“.Bewilligung des Gemeindeanteils für zwei Häuſere en h für Eiſenbahnbebienſtete. f
nehmigung der Gebührenordnung für die bau-

polizeiliche Prüfung von uſw.
Schulgeld für das Lyzeum.

Geheime Sitzung.

Die zahl der 5tadtverordneten,

Der Magiſtrat unterbreitet fol Stadtverordnetenverſammlung: folgenden Beſchluß der Stadt-

Die Zahl der Stadtverordneten in Merſeburg beträgt auGrund der Nachtragsverordnung zur Veroroning über di
anderweite Regelung des Gemeindewahlrechtes vom 24. Jae.
o 1919 zur Zeit 36. Auf Grund des Geſetzes über diet hieſige Regelung der Gemeindewahl vom 9. April 1923
I d ahl der Stadtverordneten nun beſtimmt und zwar

r Weiſe, daß die Mindeſtzahl der Stadtverordneten
beträgt. Dieſe Grundzahl kann durch Ortsſatzung er

höht werden bis zu 15 000 Einwohnern für jede an
en gen 1000 um je einen Stadtverordneten, bei mehr
a 15 000 bis zu 30 000 Einwohnern für je angefangene

itere 2000 ein Stadtverordneter uſw. Maßgebend iſt ge
es Erlaß des Miniſters des Jnnern vom 9. Mai 1923

Einwohnerzahl a dem Ergebnis der Volkszählung
om 8. Oktober 1919. Dieſes Ergebnis ſei vom ſtatiſtiſchen

Landesamt in Berlin einzuholen. Angehörige der Wehr
macht ſeien in Abzug zu bringen. Das ſtatiſtiſche Landesamt

t die in Betracht kommende Zahl mit 22 133 Zivilpert
onen angegeben. Bei der Entſchließung darüber, wie hoch
ie Zahl der Stadtverordneten durch Ortsſatzung feſtzulegen

ſei, ſtehen ſich zweierlei Erwägungen gegenüber, einmal
brauchte die Zahl der Stadtverordneten nur klein zu ſein
da die Abſtimmungen beinahe ausnahmslos nach Parteien
erfolgen und die Parteien infolge der Verhältniswahl ente
ſprechend der Zahl ihrer Wähler auch bei einer kleinen Zahl
von Stadtverordneten entſprechend vertreten ſind. Das Ab-
ſtimmungsergebnis wird daher auch bei einer kleinen Zahl
von Stadtverordneten das Gleiche ſein, wie bei einer großen
und es würde ein Gewinn für die eingehende und dabei
ſchnelle Bearbeitung der Stadtverordnetenvorlagen ſein, wenn
er dafür aber ausgeſucht tüchtige Stadtverordnete in
der erſammlung ſäßen. Andererſeits iſt hier das Syſtem
der Deputationen ſehr ausgebaut, in denen überall Stadt
verordnete mitwirken. An dieſem Syſtem wird zweckmäßiger
Weiſe nichts geändert, weil es die Mitarbeit der Stadt-
verordneten und ſachverſtändiger Bürger bei dem Ent-
ſtehen der Vorlagen gewährleiſtet und ſomit ein enges Zu-
ſammenarbeiten von Stadtverordnetenverſammlung und Mat
giſtrat hervorruft, das für beide Teile nur vorteilhaft iſt
und viel unnötige Arbeit erſpart. Wenn dieſe Deputationen
ordnungsgemäß beſetzt ſein ſollen und nicht der einzelne
Stadtverordnete durch Sitzungen und ſonſtige Tätigkeit für
ſeine Deputation überlaſtet werden ſoll, iſt es notwendig
die Zahl der Stadtverordneten nicht zu klein zu wählen,
hat viel Stadtverordnete auch ſonſt noch aus der Bürger
el rlt Anfragen und Auskünften in Anſpruch genommen

Co o

Gemeindedarlehens zum Bau eines

ßageneei dem Vorſchlage der Deputation der
zunehmen. Stellung ein

Iurnen, 5piel und
Der erſte Sonntag.

Morgen ſetzt der Kampf auf dem grünen Raſen im Saalekreis mit vollen Akkorden ein. Mit dleſe n Beginn des
Ringens um die wertvollen Punkte ſetzt die eigentliche Spieler.
zeit 1923/24 ein. Die bisherigen Kämpfe waren Vorpoſten-
gefechte geweſen, Prüfungsſpiele um die Mannſchaften ein-
zuſpielen, neue Kräfte auszuprobieren und ein Suchen nach
einem Maßſtab für das Können und die Ausſichten der
einzelnen Vereine in den kommenden ſchweren Meiſterſchafts
ſpielen. Was werden die Kämpfe bringen, die wieder Sonn
tag für Sonntag zehn Monate lang Tauſende von Sports-
gemütern in Erregung verſetzen und in Spannung halten
werden. Es geht wieder einmal um Titel und Ehre, Ruhm
und Erfolgskrönung auf der einen Seite und um gefahr
drohenden Abſtieg und Sturz zur unteren Klaſſe auf der
anderen. Ungewöhnlich hart wird das Ringen in jedem der
Spiele werden und gänzlich ungewiß, wer an erſter und
an letzter Stelle endet. Zum erſten Mal iſt der Ligatitel
von den Terminliſten verſchwunden, die beſcheidene Bezeich
mung „erſte Klaſſe“ wird und ſoll auch an den Leiſtungen
der neun gekrönten Häupter nichts ändern.

Solange wir eine Ueberlieferung über die Ereigniſſe haben,
die ſich auf der Oberfläche unſeres Planeten abſpielen,
ſolange hören wir auch von Erdbeben und ähnlichen elemen
taren Kraftausbrüuchen. Seit neuerer Zeit berichtet ſogar die
Chronik immer wieder über die gleichzeitige Häufung von
Kriegsgreuel, Peſtilenz und Erdbeben. Der einfältige Sinn
des natürlich-naiven Menſchen bringt ja überhaupt die großen
Umſtürze im weltgeſchichtlichen Werden gern mit entſprechend
heftigen Erſcheinungen der Urgewalten in Zuſammenhang
Ohne Zweifel ſteckt in dieſer kindlichen Auffaſſung ein
tieferer Sinn. Der naturwiſſenſchaftlich gebildete Menſch.
der durch die verſtandesgemäße Erkenntnis nüchterner die
Dinge beurteilt, weiß freilich, daß Erdbeben keinerlei ſelt-
ſame Bewegungen aus dem Jnnern der Erde heraus ſind,
ſondern geognoſtiſch leicht zu erklären ſind. Das ſeismiſche
Wiſſen, d. h. die Kunde von dem Erdbeben, iſt äußerlich
ſchon verhältnismäßig weit vorgeſchritten. Das heißt frei
lich nur im Sinne der Wahrnehmung und Erklärung ſolcher
Ereigniſſe, nicht aber in der Vorherbeſtimmung, bei der ſich
auch wieder erweiſt, daß wir wiſſen, daß unſere ſog. Er-
kenntnis eitel Stückwerk iſt, dem die Leitung der Elenfente
ſpottet. Wir müſſen uns mit dem begnügen, was wir aus
dem Studium der Geographie und der ſpeziellen Bebenkunde
erfahren haben, und was die nach dieſen Schlüſſen gebautemn
ſeismiſchen Apparate anzeigen. Da iſt immerhin ziemlich
viel Bemerkenswertes, feſtgeſtellt. Zunächſt intereſſiert die
Tatſache, daß es jeden Tag Erdbeben gibt. Die meiſten ſind
freilich ganz geringe Veränderungen im Erdgefüge oder an
ſeinem Rand, die nur der Präziſionsapparat des Forſchers
aufzeichnet, während ſie ſich der ſinnlichen Wahrnehmung
entziehen. Wer über den Bau der Erde, ſoweit unſere Kennt-
nis hier reicht, unterrichtet iſt, wird die Erdbeben, die ge
ringen Zetter- und Schütter-Bewegungen und die großen
Stöße und Einſtürze in der Erdrinde zu den ganz ſelbſtver-
ſtändlichen Dingen zählen müſſen. Wir wiſſen aus der Er-
fahrung, daß im Jnnern des Erdkörpers noch eine feurig-
flüſſige Maſſe, das Magma, ruht, die von dem erkalteten
Geſtein umgeben iſt. Aber die mehr oder weniger dicke Geſteins-
rinde iſt keine in ſich ſtarre, feſtgefügte Menge ſondern
mit Sprüngen, Hohlräumen, Klüften u. dgl. durchſetzt. Es
treten dabei auch gewiſſermaßen ſtati?che Veränderungen
ein. Wie es vorkommt, daß eine Brücke, ein Gewölbe, das zu
ſtark beanſprucht wird, plötzlich und unerwartet einſtürzt,
ſo können ähnliche Verheerungen in der Erdkruſte ein
treten. Man unterſcheidet danach im allgemeinen vulkanmiſche,
tektoniſche und Einſturzbeben. Die vulkaniſchen Beben ſind
häufig Begleiterſcheinungen oder auch Vorläufer von Vul-
kangausbrüchen. Der darunter nach oben dringende Magma-
fluß teilt natürlich ſehr kräftige Bewegungen den um-
gebenden Flächen mit. Dieſe Erdbeben ſind alſo mit Aus-
brüchen von Feuersglut, Schlamm u. dergl. verknüpft und
verſchütten die betroffenen Flächen und Siedlungen. Auch in
Deutſchland gibt es zahlreiche erloſchene Krater, die einſt
der Herd eines VulkansBebens waren. Noch heute kann
man z. B. in der Eifel die eigenartigen Kratergipfel, wie
Hen großen Mäuſeberg und die Lavaſeen, die ſeltſamen
Maare betrachten. Dieſe vulkaniſchen Erdbeben waren ſchon

Urgewalten der Erde.
die Oberflächen-Erdbeben, die ſich als Einſturz-Beben kund
geben, indem Hohlräume in der Erdkruſte ſich füllen und
dadurch das deckende oder ſtützende Geſtein nach ſich ziehen.
Solche Beben ſind ſehr häufig. Sie können, wie das in den
iüngeren und älteren Felſengebirgen gar nicht ungewöhnlich
iſt, unmittelbar am Rand der Geſteinswände auftreten. Sind
die Beben per ltni mat eg lokal und leicht, ſo wirken die
in jüngeren und noch nicht vevrlagerten Maſſen, wie die
tektoniſchen Erdbeben um ſo furchtbarer. Man muß ſich
vorſtellen, daß ein großer Teil der Erdkruſte, wie das namentlich
aus der geologiſchen Entſtehung verſtändlich iſt, noch in
wiſſer ſowohl ſtofflicher wie auch ſtatiſcher Bewegung ſich
befindet. Hierdurch entſtehen Spannungen innerhalb der
Geſteinshülle. Auch atmoſphäriſche Einflüſſe ſollen hier
bei mitwirken, z. B. die Hitze oder die Eigenart des Klimas.
Jedenfalls löſen ſich die Spannungen gelegentlich mehr
oder weniger aus und dann entſteht ein tektoniſches Erd
beben. Jn der Regel iſt die dabei beanſpruchte Fläche der
Erde ziemlich groß, bei den größten der Erdbeben ſo um-
fangreich wie Deutſchland. Die Bewegungen ſind meiſt ſtoß
artig, pflanzen ſich mit ungeheurer Schnelligkeit (bis zu
12 Km. in der Sekunde) wellenförmig fort und verteilen ſich
breit über die oberés Kruſte unter vielfachem entſetzlichem
Krachen und Berſten. Mitunter werden zugleich vulkaniſche
Ausbrüche erregt, wodurch ſich die ſchrecklichen Folgen der
Beben erklären. Häuſer, ganze Ortſchaften und Städte ſtürzen
ein und verſinken. Flüſſe treten aus ihren Ufern und über-
ſchwemmen weite Striche. Der Zuſammenſturz der Häuſer be-
gräbt Zehntauſende von Menſchen und ruft Feuersbrünſte
hervor. Die furchtbaren Luftdruckwirbel, die durch die Ur-
gewalten entſtehen, zerſchmettern alle Lebeweſen, die noch
dem Tode entgangen ſind.

Auffalend iſt die Häufigkeit der tektoniſchen Beben in
der heißen Zone, wo auch gewaltige Seebeben in der
Geſteinshülle unter den Ozeanen geſchehen und manche un
erklärliche Schiffskataſtrophen verſchulden. Die meiſten Erd-
bebenherde hat man in Japan, Chile, im zentralaſiatiſchen
Gebirgsland, Jndien und Cehylon feſtgeſtellt, während Afrika,
Auſtralien, Mittel- und Nordeuropa verhältnismäßig ver
ſchont werden. Japan iſt wohl das erdbeben
reichſte Land der Er de. Daher iſt hier wie in den
anderen Ländern, wo häufig tektoniſche Stöße Unheil am
e die Bauform der Häuſer entſprechend niedrig und
eicht.

Uebrigens hat Japan ſchon ſehr viel Ungemach durch ſeine
jugendlich-unruhige, ſehr gebirgige Geſteinsküſte, in der die
Urkräfte gären und nach Auslöſung ringen, erfahren. Vor
rund 40 Jahren richtete der Vulkan Krakatau eine furcht
bare Kataſtrophe an. Kleinere Beben fallen hier gar nicht
mehr auf.

Wir ſind nicht imſtande, kommende Erdbeben an be
ſtimmten Erſcheinungen mit einiger Sicherheit vorauszu
erkennen, und wir werden den kosmiſchen Urgewalten gegen-
über immer klein und hilflos bleiben. Der Menſch hat daher
allen Anlaß, ſein ſogenanntes naturwiſſenſchaftliches Wifſen
als recht dürftig anzuſehen und ſich nicht zu vermeſſen,
Schlüſſe über das Werden der Dinge zu ziehen, über Ge

den Alten wohlbekannt und haben, wo ſie auch geſchehen
ſind, entſetzlichen Schaden angerichtet. Etwas harmloſer ſind

Gleich der erſte Sonntag bringt in vier Treffen
Boruſſia iſt ſpielfrei wichtige Begegnungen: 98 ſtößt auf

avorit und 96 auf Preußen-Komet. In unſeren heimiſchen.
auern begegnet

BfL. den Sportfreunden-Halle.
VfL. ſpielt erſtmals wieder auf ſeinem renovierten Sport
platz und wird natürlich alles verſuchen, die neue Grasnarbe
mit einem Sieg einzuweihen. Die Sportfreunde ſind in letzter
Zeit als recht energiſch und im Sturm ſchußfreudig bekannt
geworden, und da VfL. im Angriff ebenfalls ſchießen ges
lernt zu haben ſcheint, könnte ein torreiches Treffen heraus-
kommen, wenn nicht beide Hintermannſchaften bekannt ſicher
arbeiteten. VfL. ſtellt: Schenk; Hottenroth, Kugler; Bartſch,
Pivon, Maltitz; Roſt, Büttner, Thon II, Heitkamp, Thon I.
Mit dieſer Elf, in der nur Knothe (r. L.) fehlt, müßte
VfL. einen knappen Sieg herauszuhalen imſtande ſein.
Schiedsrichter iſt Zipffel (Wacker). Vorher Ligareſerven,
beider Vereine.

Auswärts weilt zum erſten Punktſpiel in der neuen Klaſſe
Sportverein 99 bei Wacker in Halle.

Den YHern wird da im erſten Gang gleich etwas viel zu
gemutet; Wacker gilt diesmal als heißer Favorit für die
Meiſterſchaft. Die 99er werden ſich alſo ſehr anſtrengen müſſen,
um ſich ehrenvoll aus der Affaire zu ziehen. Die Elf
wird folgendes Ausſehen haben: Meißner; Schmeißer, Mai;
Franke, Gödicke, Fuhrmann; Planert, Bartſche, Kolb, Klein,Teutloff. Wir vermiſſen nur Gebr. Wuttke in der Mann-
ſchaft, ſonſt dürfte dieſe Vertretung mit einem ehrenvollen
Reſultat aus Halle zurückkommen können. Hier ſchiedsrichtert
Böttger (96 Halle). Vorher die Ligareſerven beider
Vereine.

Jn der 1b- (früheren 1.) Klaſſe ſetzen die Spiele mit fünf
Treffen ein, von denen das zwiſchen

Preußen und Neumark
auf Merſeburg entfällt. Die Neumärker werden hier ihr be-rechtigtes Aufrücken zu beweiſen haben. Wir glauben, daß

Preußen zu den erſten Punkten kommen wird, wenn viel-
leicht auch erſt nach Kampf. Als Unparteiiſcher fungiecrt ein.
neutraler Schiedsrichter. Vorher die zweiten Mannſchaften
beider Vereine.

Außerhalb Merſeburgs hat
Germania in Halle gegen Sportbrüder

anzutreten, wobei wir den Hallenſern die etwas größeren
Siegeschancen geben möchten. Es kommt darauf an, wie
weit Germania die innere Vereinskriſis überſtanden hat:
Schiedsrichter: Weſtermann (Boruſſia).

Jn den unteren Klaſſen ſetzen die Punktkämpfe auch z. T.
ein; wir verweiſen hierfür auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: 1. in Halle gegen Wacker; 2. dortſelbſt;:

1. Junioren in Halle gegen 96; 1. Jugend in Halle gegen
Favorit; Knaben gegen Sportfreunde (99er-Platz vorm.).

B.-C. „Preußen“. Auch für unſere Schwarz-weißen be-
ginnen morgen die Verbandsſpiele. Trotz der jetzt herr-
ſchenden äußerſt ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe iſt
es gelungen, 3 Herren-, 1 Junioren- und 1 Jugend
mannſchaft ſpielen zu laſſen. Sämtliche Mannſchaften ſind
morgen beſchäftigt. Die erſte Elf hat den Neulingder 1. Klaſſe als Gegner und treffen ſich auf dem Preußen-
platze Spielvereinigung 1. Neumark Preußen 1. Preußen
2. ſpielt gegen Neumark 2. (Verbandsſpiel). Preußen 3.
weilt in Mücheln bei Sportring 2 zum Verbandsſpiel.
Vormittags tritt die 1. Junioren-GElf gegen Sportring
Mücheln-Junioren zum Verbandsſpiel an und die 1. Jugend-
mannſchaft ſpielt ihr Verbandsſpiel gegen Neumark-Jügend
ſatt Sämtliche Spiele finden auf dem Preußenplazze
tatt.

B.-V. Germania. Zum erſten Spiel der neuen Serie
muß Germania zu den Halleſchen Sportbrüdern fahren. Sport
brüder iſt zur Zeit wieder recht gut in Schwung, vermochten

heimniſſe, zu deren Enthüllung wir weder befähigt noch
berufen erſcheinen.

J.

ſchlagen. Germania hat verſchiedene ſeiner beſten Spieler
eingebüßt, und muß außerdem mit Erſatz für Stößel ans
treten, ſo daß ihnen ein ſchwerer Kampf bevorſteht. Die
2. Mannſchaft hat auf dem Kaſernenhof gegen VfL. 3.

im Verbandsſpiel anzutreten. Beginn 1 Uhr. Die 3.
Mannſchaft fährt zum Verbandsſpiel zu Neumark 3.

Spielvereinigung Neumark. Mit 7 Mannſchaften nimmt
die Spielvereinigung an den Verbandsſpielen teil und ſämts-
liche ſtehen morgen erſtmalig ihren Gegnern gegenüber. Die
1. und 2. Mannſchaft fahren nach Merſeburg und treffen auf
Preußen 1. bezw. Pr. 2. Beide Mannſchaften werden alles

hergeben müſſen, um gut abzuſchneiden. Die 4. Mannſchaft
ſtellt ſich in Zöſchen ihrem Gegner und zwar Zöſchen 2.
Die 3. Elf erledigt auf eigenem Platze um 4 Uhr ihr Ver-
bandsſpiel gegen Germania Merſeburg 3. Die Junioren
ſtellen ſich in Querfurt dem Schiedsrichter und ſpielen gegen
VfL.-Junioren. Die 1. Jugend fährt nach Ammendorf und
ſpielt gegen Ammendorf 1. und die 2. Jugend ſpielt 10
Uhr vorm. gegen Preußen- Merſeburg 1. Jugend.

Stockball (hockeu).
99 Spielvereinigung Leipzig

Nach längerer Spielpauſe tritt am morgigen Fenngg
die 1. und 2. Hockey Mannſchaft des Sportvereins v. 189
geaen die gleichen Mannſchaften der Spielvereinigung Leipz
an. Den Leipziger Gäſten geht der Ruf ſchneller und durch-
ſchlagskräftiger Mannſchaften voraus, ſodaß äußerſt ſpannende
Spiele zu erwarten ſind. Beginn der Spiele: 2. Mannſchaft
9 Uhr, 1. 441 Uhr vormittags auf dem Kaſernenhoßf.

Bunte Zeitung
Der beinahe ausgeſtopfte Bankſer.

Der ruſſiſche Bankier Sauderland hatte der Kaiſerin
Katharina II. von Rußland einen prächtigen Hund geſchenktden ſie mit dem Namen des Gebers belegte. Als das Ties
ſtarb, ließ die Kaiſerin, um wenigſtens das Fell ihres
Lieblings zu erhalten, einen Hofbeamten rufen und befahlk,
„den Sauderland auszuſtopfen.“ Der Beamte, der weder
von dem Hunde, noch von ſeinem Tode etwas wußte, wohl
aber den Bankier des Namens kannte, meldet dieſem den.
Befehl der Kaiſerin, daß er ausgeſtopft werden ſollte. Jn
dieſer Blütezeit des Abſolutismus mußte dem Befehl der
Kaiſerin unbedingt gehorcht werden. Sauderland wurde
gefangen geſetzt und konnte nur durch große Geldgeſchenke
die Vergünſtigung einer Audienz bei der Kaiſerin erlangen.
Er warf ſich ihr zu Füßen und fragte unter Tränen,
warum er getötet und ausgeſtopft werden ſollte, worauf
Katharinag den Sachverhalt aufklärte. Ohne die Beſtech-
lichkeit der Beamten wäre es aber dem Bankier übel
ergangen.

Beethoven
pflegte dann und wann recht zerſtreut zu ſein und be
ſonders, wenn ihm irgendein muſikaliſcher Gedanke kam,
vergaß er völlig, wo er ſich befand, und bemerkte nichts
von dem, was um ihn her vorging. Eines Tages betrat er
gegen halb drei Uhr das Gaſthaus „Zum Schwan“ auf dem
Mehlmarkt zu Wien, um ſein Mittagseſſen einzunehmen.
Ohne wie ſonſt die übrigen Gäſte zu begrüßen, ſetzte er
ſich auf ſeinen gewohnten Platz; der Kellner brachte din
übliche Flaſche Wein und legte die Speiſekarte daneben.
Aber der geniale Tondichter achtete nicht darauf. Mechaniſch
zerbröckelte er ſein Brötchen, zog dann ein kleines Heft
aus der Taſche,. ſtützte den Kopf ſinnend in die Hand und
verblieb etwa bis ſechs Uhr in dieſer Stellung, ab und zu
einiges in das Büchlein ſchreibend. Plötzlich ſprang er
empor: „Kellner, zahlen!“ „Aber Euer Gnaden haben
ja gar nichts verzehrt“, entgegnete der bedienende Geiſt.
Beethoven ſah den Kellner einen Augenblick erſtaunt an
„So? Auch recht!“ meinte er dann, ergriff ſeinen Hut

ſie doch kürzlich erſt die ſpielſrarke Eintracht mit 4:0 zu und ging.



Erſcheint Sonnabends.

Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich

Werſeburg, 8. SeptemberStück 36.

248 Hetr.: Jahresarbeitsverdienſt land wirtſchaftlicher Arbeiter.

Der durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt landwirt-
ſchaſtlicher Arbeiter iſt gemäß Z 936 der Reichsverſicherungs-
ordnung für den Bezirk des Oberverſicherungsamtes Merſe-
burg wie folgt feſtgeſetzt worden

Für Perſonen
von 16--2l Jahren

männl. weibl. männl. weibl. männl.e e e r e e75 000 000 54 000 000 54 000 000 36 000 000 36 00 000 39 000 000
Die neuen Sätze, die auch im Regierungsamtsblatt, Stück 34

S. 234 unter Nummer 72) veröffentlicht worden ſind, treten
am 1. September 1923 in Kraft, unter gleichzeitiger Außer-
kraftſetzung der Feſtſetzung vom 20 Juni 1923 (Regierungs-
amtsblatt für 1923 Stück 26 Nr. 562 und Kreisamtsblatt
für 1923 Stück 27 Nummer 184).

Merſeburg, den 25. Auguſt 1923.
Verſicherungsamt Merſeburg-Land.

J. A.: Harte.
Petrifft: Ortslohn.

Der Ortslohn iſt gemäß der 88 149 ff. der Reichsver-
ſicherungsordunng für den Bezirk des Oberverſicherungs-
amtes Merſeburg wie folgt feſtgeſetzt worden

Für Perſonen

unter 16 Jahrenüber 21 Jahre
weibl.

249

über 21 Jahre von 16-21 Jahren unter 16 Jahren
männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl.
e 7 s77 000 170 000 000 700Die Aenderungen, die auch im Regierungsamtsblatt

Stück 34 S. 234 unter Nummer 719 veröffentlicht worden
ſind, treten am 1. September ds. Js. in Kraft, unter gleich-
zeitiger Außerkraftſetzung der Feſtſetzung vom 20. Juni 1923
(Regierungsamtsblatt 1923 Stück 26 Nummer 563 und Kreis-
amtsblatt 1923 Stück 27 Nummer 185).

Merſeburg, den 25. Auguſt 1923.
Verſicherungsamt Merſeburgs-Land.

J. B.: Harte.
260 Termine zur Ankörung der zZiegenböcke.

Auf Grund des S 4 der Polizeiverordnung des Herrn
Regierungspräſidenten hier vom 21. September 1921
Sonderbeilage des Regierungsamtsblattes vom 26. Sep-
tember 1921 Seite 225 werden die Körtermine zur An-
körung der Ziegenböcke für den Landkreis Merſeburg hier-
durch wie folgt feſtgeſetzt:

Köramt I.
HDonnerstag, den 13. September d. Js. mittags 12 Uhr

in Niederbenna, Gehöft des Landwirts G. Walker
für die Böcke aus den Gemeinden und Gutsbezirken des
Amtsbezirks Frankleben.
Donnerstag, den 13. September d. Js. nachmittags 5 Uhr

in Schkopan, Gaſthof zum Raben
für die Böcke aus den Gemeinden und Gutsbezirken des
Amtsbezirks Schkopau.

Köramt II.
Freitag, den 14. September d. Js. nachmittags 21 Uhr

in Lauchſtädt, Gaſthof zum Deutſchen Haus
für die Böcke aus den Städten Lauchſtädt und Schafſtädt

und den Gemeinden und Gutsbezirken der Amtsbezirke
Niederelobicau und Großgräfendorf.
Sonnabend, den 15. September d. Js. nachmittags 3 Uhr
in Holleben, Gehöft des Landwirts Hellmuth, Burg,
für die Böcke aus den Gemeinden und Gutsbezirken der
Amtsbezirke Delitz a. B. und Holleben.

Köramt III.Montag, den 17. September d. Js. nachmittags 31 Uhr
in Porbitz, Gehöft des Handelsgärtners A. Krumbholz

für die Böcke aus den Gemeinden und Gutsbezirken des
Amtsbezirks Dürrenberg, ſowie aus den Gemeinden Cröll-
witz, Daspig, Spergau, Kirchfährendorf, Teuditz: Tollwitz:
Kauern, Ragwitz, Zöllſchen, Ellerbach, Oebles-Schlechtewitz;
Kleincorbetha, Großlehna, Kleinlehna, Nempitz, Treben;
Oetzſch, Thalſchütz.
Dienstag, den 18. September d. Js. vormittags 10 Uhr

in Lützen, Gaſthof zur Eiche (Landmann)
für die Böcke aus der Stadt Lützen und den Gemeinden und
Gutsbezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S., Großgörſchen
und Kitzen (außer den bereits oben aufgeführten) und den
Gemeinden Bothfeld, Michlitz, Röcken, Schweßwitz.

Köranmt IV.Mittwoch, den 19. September d. Js. nachmittags 3 Uhr
in Zöſchen im Gemeindeholz

für die Böcke aus den Gemeinden und Gutsbezirken der
Amtsbezirke Wallendorf, Dölkau, Kleinliebenau und Alt-
ranſtädt (ſoweit dieſelben nicht bereits oben aufgeführt ſind)
Donnerstag, den 29. September d. Js. nachmittags 25. Uhr

in Schkeuditz, Gaſthaus zur Erholung, Ringſtraße 12
für die Böcke qus der Stadt Schkeuditz und den Gemeinden
und Gutsbezirken der Amtsbezirke Cursdorf, Papitz und
Wehlitz (ſoweit dieſelben nicht anderwärts aufgeführt ſind)
ſowie aus der Gemeinde Altſcherbitz.
Freitag den 31. September d. Js., nachmittags 3 Uhr

in Raßnitz, Gaſthaus Thamm,
für die Böcke aus den Gemeinden und Gutsbezirken Burg-
liebenau, Raßnitz, Röglitz, Weßmar, Oberthau, Ermlitz.

Köramt I.Sonnabend, den 22. September d. Js. nachmittags 1 Uhr
in Merſeburg, Gaſthof zur grünen Linde

für die Böcke gus den Gemeinden Meuſchau, Venenien,
Leung, Röſſen, Göhlitzſch.

Die Beſitzer von Ziegen und Ziegenböcken werden darauf
aufmerkſam gemacht, daß ein Ziegenbock zum Decken fremder
Ziegen, ſei es unentgeltlich oder gegen Bezahlung, nur dann
zugelaſſen werden darf, wenn der Bock durch die zuſtändige
Körkommiſſion angekört worden iſt. Zuwiderhandlungen
ſind ſtrafbar. Strafbar macht ſich auch derjenige, der ſeine
Ziegen durch einen nicht angekörten Bock decken läßt.

Es liegt im eigenſten Intereſſe der Gemeinden, daß
eine genügende Anzahl Ziegenböcke angekört werden, da ſonſt
die Gemeinden nach dem Geſetz die Verpflichtung haben,
eine dem Bedürfnis entſprechende Anzahl von angekörten
Böcken auf ihre Koſten anzuſchaffen und zu unterhalten.

Die Magiſtrate und die Herren Gemeinde und Guts
vorſteher des Kreiſes erſuche ich, die Körtermine und 7
ſofort bekannt zu machen und die Beſitzer von Ziegenböcken
aufzufordern, ihre Böcke der Körkommiſſion zur Ankörung
pünktlich vorzuführen.

Die bei der letzten Körung angekörten Böcke müſſen
ebenfalls von neuem gekört werden,. falls ſie zum Decken
fremder Ziegen wieder benutzt werden ſollen

Merſeburg, den 5. September. 1923.
Der Landrat.

Guske.



262 Wohnungsbauabgabe.
Der Reichstag hat in ſeiner Sitzung am 15. Auguſt

d. Js. die Erhöhung der ſtaatlichen Wohnungsbauabgabe
auf 45 000560 des Nutzungswertes vom 1. Juli 1923 ab
beſchloſſen.

Die durch den Wohnungsbauabgabebeſcheid oder in ſonſt
ortsüblicher Weiſe den Abgabepflichtigen mitgeteilten, für
die Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1923 zahlbaren Viertek
jahresbeträge und dementſprechend auch die von den Mietern
uſw. den Gebäudeeigentümern zu erſtattenden Beträge ſind
mit Wirkung vom 1. Juli 1923 ab bis auf weiteres in
dreißigfacher Höhe zu zahſlen.

Die ortsübliche Bekanntmachung wird im allgemeinen
die Zuſtellung nachträglicher Einzelbeſcheide entbehrlich'
machen. Sollten jedoch in einzelnen Gemeinden die Ab-
gabebeſcheide für 1923 den Abgabeſchuldnern noch nicht
zugeſtellt ſein, ſo iſt den Beſcheiden ein der öffentlichen Be
kanntmachung entſprechender Vermerk beizufügen.

Die Hebeſtellen haben darüber zu wachen, daß für
das zweite Vierteljahr des Rechnungsjahres 1923 die er-
höhten Beträge richtig abgeführt werden.

Ueber die Höhe der gemein dlichen Zuſchläge wird
Mitteilung erfolgen, ſobald der am 11. d. Mts. zuſammen-
tretende Kreistag hierüber Beſchluß gefaßt hat.

Merſeburg, den 6. September 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

263 Kartoffelverſorgung.
Jn letzter Zeit iſt wiederholt eine ganz unzureichende

Verſorgung der Städte mit Lebensmitteln eingetreten. Viel-
fach tritt ein großer Mangel an Kartoffeln ein. An die
Landwirte des Kreiſes richte ich daher noch einmal die
Bitte, durch rechtzeitige Lieferung land wirtſchaftlicher Er-
zeugniſſe, beſonders Kartoffeln die Ernährungsſchwierigkeiten
der Stadtbevölkerung zu mindern. Die Organiſationen der
Verbraucher bitte ich, mit den Organiſationen der Landwirte
ſofort in Verbindung zu treten wegen der Sicherung des
Kartoffelbedarfs.

Merſeburg, den 6. September 1923.
Der Vorſitzende de Kreisausſchuſſes.

Huske.

266 Erwerbsloſenunterſtützung.
Vom 29. Auguſt an gelten folgende Höchſtſätze:

Jn den Orten der Ortsklaſſen
A 8 C D und E1. für männliche Perſonen

a) über 21 Jahre, ſo
fern ſie nicht in dem
Haushalt eines an-
deren leben 1570 1475 1380 1290 Tauſend M.,
b) über 21 Jahre, ſo-
fern ſie in dem
Haushalt eines an-
deren leben 1300 1210 1110 1020 Tauſend M.,
e) unter 21 Jahren 940 860 800 7720 Tauſend M.

2. für weibliche Perſonen
a) über 21 e ſo
fern ſie nicht in dem
Haushalt eines an-
deren leben 1300 1210 1110 1020 Tauſend M,,
b) über 21 Jahre, ſo-
fern ſie in demHaushalt eines an-
deren leben 1070 990 910 6850 Tauſend M
e) unter 21 Jahren 720 675 630 580 Tauſend M.,

3. als Familienzuſchläge für
a) den Ehegatten 550
b) die Kinder und
ſonſtige unterſtützungs-
berechtigte Angehörige 455 410 360 315 Tauſend M.

Merſeburg, den 7. September 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. A.: Kürſten.
267 Schornſteinreinigungsgebühren.

Die Gebührenordnung vom 6. Oktober 1922 wird mit
dem 31. Auguſt 1923 aufgehoben. Die neue Gebühren-
ordnung tritt mit dem 1. September d. Js. in Kraft und
kann bei den Polizeiverwaltungen und Herren Amtsvor-
ſtehern eingeſehen werden.

Merſeburg, den 7. September 1923.
Der Landrat.

Guske.

500 455 410 Tauſend M.,

264 Geſchäftsverkehr nach den beſetzten Gebieten.

Der Herr Landwirtſchaftsminiſter hat wiederholt feſt
ſtellen müſſen, daß Erzeuger des unbeſetzten Gebietes ihre
Aufträge aus dem beſetzten Gebiet nur gegen Barzahlung er-
füllen wollen. Hierdurch wird die Ernährungslage des
beſetzten Gebietes noch ſchwieriger geſtaltet. Jnfolge des
Verhaltens der franzöſiſch-belgiſchen Beſatzung und der von
ihr wiederholt agusgeführten Beſchlagnahme der Barmittel

es der Reichsbank bisher nicht gelungen, in genügender
eiſe Bargeld in das beſetzte Gebiet zu ſchaffen oder da-

ſelbſt herzuſtellen. Die Bezahlung der in das beſetzte Ger
biet gelangenden Waren kann daher in den meiſten Fällen
z mit Behelfsmitteln, alſo mit Notgeld oder Schecks er-
olgen.

Um den Widerſtand des Ruhrgebiets wirkſam aufrecht
zu erhalten, iſt es notwendig, daß das Verlangen der nach
dem Ruhrgebiet liefernden Erzeuger nach Bezahlung in
Bargeld aufgegeben wird. Soweit die Erzeuger des Kreiſes
Merſeburg in Frage kommen, bitte ich dringend, dieſe An
regungen zu beachten.

Merſeburg, den 7. September 1923.
Der Vorſitzende des Freisan zſchuſſes.

S uske.

h Anforderung von Vorſchüſſen.
Zum Auszahlen der Erwerbsloſen- oder Sozialrentner-

unterſtützung benötigte Vorſchüſſe müſſen rechtzeitig und nur
in der unbedingt notwendigen Höhe beantragt werden. Soll
der Vorſchuß durch einen Boten abgeholt werden, ſo iſt
eine mit dem Gemeindeſtempel und der Unterſchrift des
Gemeindevorſtehers verſehene Quittung vorzulegen.

Merſeburg, den 7. September 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
J. A.: Kürſten.

268 Schornſteinreinigungsgebühren.
Vom 3 September 1923 ab beträgt die Malzahl, mit

welcher die Sätze der Gebührenordnung vom 1. September
1923 zu vervielfachen ſind, 12248. Dies entſpricht einer
Grundtaxe von 75000 Mark für das erſte Geſchoß.

Merſeburg, den 7. September 1923.
Der Landrat.

Guske.
Gperrung der Provinzialſtraße in Nieder und Oberbeuna.

Wegen Wiederherſtellung der Provinzialſtraße in den
Gemeinden Nieder- und Oberbeung wird die Sperrung der
Strecke von km 4,0 bis 5,5 vom 12. September ds. Js. ab bis
auf wei eres für den geſamten Fuhrverkehr angeordnet. Der
Verkehr von Kötzſchen nach den Gruben Beuna und Groß-
Kayna wird über Niederbeung bezw. Frankleben verwieſen.

Merfeburg, den 7. September 1923.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

270 Mehl- und Brotpreiſe.
Ab Dienstag, den 11. September 1923 werden die Mehl-

und Brotpreiſe wie folgt geändert:
A. Großhandelspreiſe:

Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack ſ 14500 000
Weizenmehl 85 frei Bäckerhaus 1 17000000

B. Kleinhandelspreiſe:
Pfund Roggenmehl 85 85000.Weizenmehl 85 100 000.1800 gr Roggenbrot 430 000.

Merſeburg, den 7. September 1923.
Der Vorſitzende des reisausſchuſſes.

uske.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz).
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Das Vergißmeinnicht-Körbchen.
Skizze von Jgna Marig.

Nachdruck verboten.
Frau Bürgermeiſter Herget gab ihren löblichen Ge-

burtstagskaffee; alle waren ſie erſchienen, mit Ausnahme der
kleinen Frau Stadtrat Thermolen, die unerwartet aus-
wärtigen Beſuch erhalten hatte. Eine außerordentlich fröh-
liche Tafelrunde, die Seidenroben kniſterten und die nur zu
ſolchen Feſtlichkeiten das Tageslicht erblickenden Brillant-
ringe und Ohrgehänge funkelten und glitzerten.

Dem wohlaufgebauten Gabentiſch im Salon hatte man
gebührend Beachtung geſchenkt, die Geburtstagsgaben be-
wundert. Eine jede der geladenen Damen legte irgend einen
ſchämig in Seidenpapier gehüllten Gegenſtand auf den Tiſch
und wartete im übrigen die Wirkung des Geſchenkes ab. All-
gemeinen Beifall fand ein zierlich geflochtenes Porzellan
körbchen, bemalt mit verſtreuten Vergißmeinnicht, das die
Frau Landrat der Gaſtgeberin mit erwartungsvollen Blicken
überreichte. Die Frau Bürgermeiſter erſchöpfte ſich in herz-
lichen Dankesworten und voll des guten Willens ließ man
ſich an der wohlbeſtellten Kaffeetafel nieder.

Man mußte es der Gattin des Ortsgewaltigen laſſen,
ſie verſtand ihre Gäſte zu bewirten und galt daher auf dem
Gebiet der feinen Kochkunſt als tonangebend. Nachdem man
die Rezepte der deliziöſen Torten und Kuchen ſich eingeprägt
und trotz der allerbeſten Vorſätze doch völlige Kampfunfähig-
keit eingetreten war, wurde muſiziert, über die Schlechtige
keiten der heutigen Zeit im allgemeinen und der ungeniert
flirtenden Jugend im beſonderen (denn es hatten ſich gerade
in den letzten Wochen einige Kataſtrophen in Form von un-
vorhergeſehenen Verlobungen ereignet!)
trat dann hochbefriedigt nach ſiegreicher Ueberwindung eines
köſtlichen Eispuddings, den allerdings erſt in den ſpätem
Abendſtunden erfolgenden Heimweg an.

Die Gaſtgeberin überſah wehmütigen Herzens die kläg
lichen Reſte der ſo ſtolzen Kuchengarde und unterzog die
Geſchenke einer ſörgſamen Nachprüfung. Da ihr Geburtstag
die Reihe der kommenden Namentags- und Geburtstags-
feiern ihres Bekanntenkreiſes eröffnete, taxierteè ſie im Stillen
den Wert der einzelnen Gaben, überlegte gleichzeitig, was
man dafür wiederſchenken mußte.

Jn wenigen Tagen ſchon drohte der Geburtstag der
kleinen Frau Stadtrat Thermolen, die ihr eine prächtig
blühende Azalee geſchickt, und der Frau Bürgermeiſter Herget
kam plötzlich der geniale Einfall, das niedliche Vergißmein-
nichtkörbchen der Frau Landrat der Stadträtin zu ſchenken,
was ſie umſo beſſer konnte, als die Männer der beiden
Frauen auf geſpanntem Fuße ſtanden, die Landrätin alſo
niemals den Geburtstagskaffee der Frau Stadtrat beſuchen
würde.

Gedacht, getan. Am kommenden Mittwoch, dem bedeut
ſamen Geburtstagskaffee, bemühte ſich die Frau Bürgermeiſter
perſönlich zu dem Buchbinder des Städtchens und erſtand
für teueres Geld einen Bogen weißes Seidenpapier. Darin
hüllte ſie das reizende Vergißmeinnichtkörbchen, umſchlang
das Paketchen innig mit dem Blauſeidenbändchen einer aus-
geleerten Bonbonniere, ſtellte ein pagr blühende Vergißmein
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nicht in die Schleife und begab ſich frohen Mutes zur Frau
Stadtrat.

Auch dieſe Kaffeeſtunden wurden bei Kuchen und Erd-
beertörtchen auf das Angenehmſte verbracht. Aber die beſte
Freundin der Frau Bürgermeiſter, Frau Oberzollinſpektor
Fritz, fand doch Gelegenheit, der Frau Landrat zu berichten,
daß die Frau Bürgermeiſter faſt ihr nämliches entzückendes
Blumenkörbchen der fröhlichen Annelieſe Thermolen geſchenkt
habe.

Auf dem nächſten Dienstagkränzchen brachte die Frau
Landrat das Geſpräch wie von ungefähr auf Porzellane und
kam endlich auch auf das bewußte Vergißmeinnichtkörbchen
zu ſprechen. Sie mußte aber zu ihrem größten Leidweſen
erfahren, daß die Ungeſchicklichkeit des bürgermeiſterlichen
Dienſtmädchens ihrer Herrin einen faſt unerſetzlichen Schaden
zufügte, das Vergißmeinnichtkörbchen war beim Samstagsputz
in Scherben gegangen.

Wie denn im Leben bisweilen die unerbittlichſten,
Feinde den Weg zur Verſöhnung finden, ſo auch bei der
landrätlichen und ſtadträtlichen Familie, und als Frau Anne
lieſe Thermolen zum erſtenmal wieder zum landrätlichen
Kaffee geladen wurde, überreichte ſie der hocherfreuten und
gerührten Gaſtgeberin ſtatt des Oelzweigs ein reizendes
geflochtenes Porzellankörbchen, das der Gärtner des Städt-
chens mit Frühlingsblumen gefüllt hatte das Vergißmein
nichtkörbchen! Die Frau Landrat aber ſchickte es am nächſten
Morgen mit einigen liebenswürdigen Zeilen einer alten Dame
ins Stift, der ſie längſt eine Freude bereiten wollte. Dort
ſtand es lange Zeit auf der altertümlichen Mahagonikommode,

bis die alte Dame in unerklärlicher Geberlaune die gerade
zu Beſuch weilende Frau Bürgermeiſter damit beglückte.

Die nahm es unter allzu ſtarker Betonung ihrer Freude
mit nach Hauſe, und weil ſie gerade ein Geſchenk für eine
Silberhochzeit ſuchte, wurde das Körbchen, deſſen Zackenfuß
ſchon etwas gelitten hatte, mit Konfekt und Pralinen gefüllt
und weitergeſandt. Nach einer Reihe von merkwürdigen
und abſonderlichen fälligkeiten landete das Vergißmein
körbchen in einem Antiquitätengeſchäft der benachbarten
Großſtadt.

Mittlerweile hatte ſich die Erde einige Male gedreht
der Frühling zog wieder ins Land, nachdem der Winter
ihn mit allen Nordoſtwinden und Schneeſtürmen geſchreckt
hatte: wieder ſtand der Geburtstag der Frau Bürgermeiſter
vor der Tür. Wieder verſammelten ſich die Damen in alt-
gewohnter Weiſe; wieder kniſterte die Seide ihrer Kleider
und Deſſous, wieder ſprühten die Brillantringe und Boutons,
wieder legten ſie ſchämig in Seidenpapier gehüllt, ihre Ueber
raſchungen auf den Geburtstagstiſch. Wieder fehlte die kleine
Frau Stadtrat, da ſie ſich juſt zur Zeit des bürgermeiſter
lichen Geburtstagskaffees eine ausſichtsreiche Frühlingsgrippe
beſtellt hatte. Die Frau Landrat, wie das den allererſten
Kreiſen ja auch zukommt, ließ auf ſich warten, und die Frau
Bürgermeiſter quälte ſich, das Salongeſpräch in Fluß zu
halten, denn ohne die Frau Landrat durfte der Kaffee nicht
beginnen.

Endlich kam die ſo fehnlich erwartete, küßte das Ge
burtstagskind auf die Wange, entwickelte einen Gegenſtand
und ſagte mit großer Herzlichkeit: „Endlich iſt es mir,
geglückt, Jhnen einen Erſatz für das zerbrochene Vergiß



meinnichtkörbchen zu verſchaffen. Jch entdeckte es neulich in
der Stadt in einem Kunſtladen.“ Unter wortreichem Dank
ſetzte die alſo Beſchenkte das Körbchen auf den Geburtstags-
tiſch, der eine Zackenfuß war etwas beſchädigt, aber ſie
ſah doch noch den Blick des Einverſtändniſſes, den die
Frau Landrat mit der Frau Oberzollinſpektor Fritz tauſchte.

Seit dieſer Zeit hat die Zuneigung der Frau Bürger
meiſter für die Frau Landrat wie auch für die Frau Ober
zollinſpektor einen merklichen Dämpfer erfahren.

Der Regentag.
Skizze von Grete Maſſe.

Nachdr. verb.

Bodo Harkott ging auf dem Teppich auf und nieder
und rauchte ſeine Zigarette. Jedesmal, wenn er zum Fenſter
kam, blieb er ſtehen und ſchaute hinaus. Ein grauer Regen-
tag lag mit dicken Flören hinter den Scheiben, durch die in
langen, dünnen Fäden der Regen rann. Ein langſamer
langweiliger Strichregen, der ſobald nicht enden wollte-

Dieſer Regen hatte ihn im Hauſe feſtgehalten. Wohin
ſollte er? Jn den Klub? Keinen amüſanten Geſellſchafter
würde er heute dort finden. Jns Cafe zum Billardſpiel
Sein gewohnter Partner war auf der Hochzeitsreiſe. Zu

ſeiner Freundin Lizzie Elvſtaedt? Lizzies Laune an ſolchem
Regentag war unausſtehlich. Er hatte einmal mit ihr ſolche
grauen Stunden verlebt und ſich geſchworen, in Zukunft
Lizzie nur zu beſuchen, wenn die Sonne ſchien.

Er ging wieder auf und ab, auf und ab, ſo gleich
mäßig, wie draußen der Regen rann. Schließlich wurde
es ihm zu öde. Er öffnete die Tür, ging auf den Korridor
und ſtieg die Treppe empor zu den Zimmern ſeiner Frau.

Er hörte ihre Stimmen, hörte das Lachen ſeiner Kinder
und dann ihr eigenes Lachen. Merkwürdig, daß man droben
jachen konnte trotz dieſes langweiligen Regentags.

Das Lachen verſtummte, als er eintrat.
Gabriele blickte von der Stickarbeit, durch die ſie orange-

farbene Fäden zog, verwundert empor.
„Störe ich?“ fragte er befangen. „Erlaubſt du, Gabriele,

daß ich ein wenig bei euch bleibe?“
Sie ſenkte wieder den Kopf und zog den dunkelgelben

Faden haſtiger durch den Stoff.
„Aber bitte“, antwortete ſie nur. „Es iſt doch dein

Recht, dich in deinem Hauſe aufzuhalten, wo es dir beliebt.“
„Wenn ich nicht gern geſehen bin ich kann ja auch

wieder hinunter in den Salon gehen.“
„Natürlich iſt es uns lieb, wenn du bei uns biſt“,

antwortete ſie. „Wir fürchten nur, da du ſelten kommſt, daß
du dich langweilſt in unſerer Geſellſchaft.“

Er ſetzte ſich in den Schaukelſtuhl, rauchte und blickte
um ſich. Gabriele beſaß doch die Gabe, es wohnlich um
ſich zu machen, wo ſie auch weilte. Die roſa und porzellan-
blauen Hyazinthen auf der Fenſterbank, die ſelbſtgefertig-
ten Stickereien in leuchtenden Farben, der feine Spitzen
vorhang, der wie ein Brautgeſpinſt hing zwiſchen dem
Zimmer und der Welt! Es war verwunderlich, aber in
dieſem Raum war Glanz trotz des Regentags hinter dem
Fenſterſcheiben.

Gabriele ſelbſt hatte heute ihren guten Tag. Oder war
es nur ſeine Anweſenheit, die ihre blaſſen Wangen gerötet?

Sie ſah zart und lieblich aus in dem altroten Haus-
gewand, das die herrliche Nackenlinie freiließ. Das bronze-
farbene Haar ſchimmerte matt. Jhre Augen waren groß und
friedevoll.

Jhm kam der Gedanke, daß ſie um vieles aparter aus-
ſah, wie Lizzie, um vieles vornehmer. Jhre Harmonie, der
ſanfte Klang ihrer Stimme wirkte beruhigend und erquickend
auf ihn an dieſem Regentag.

Da er ſich in ſeinem Stuhl ganz ſtill verhielt, ver
gaßen die Kinder ſeine Gegenwart und auch Gabriele ſchien
ſie zu vergeſſen.

Sie ſprachen miteinander von Dingen des täglzchen
Lebens, von denen er, der den größten Teil des Tages
außerhalb des Hauſes verbrachte, nichts gewußt. Er merkte,
es war zwiſchen Mutter und Kindern ein Sichverſtehen,
Sichkennen und Sichlieben, von dem er ausgeſchloſſen war.
Ausgeſchloſſen durch eigene Schuld!

Viel ging ihm durch den Sinn, während er ſo ver-
ſunken ſaß und lauſchte. Die Langeweile war verſchwun-
e und der Regen hinter den Fenſtern ärgerte ihn nicht
mehr.
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Sein vergangenes Leben zog vorüber an ſeinem inne
ren Auge. Er gedachte der Zeit, da er Gabriele im Kon-
zertſaal kennengelernt. Jhre verheißungsvolle Pianiſtinnen-
laufbahn hatte ſie aufgegeben, weil ſie ihn liebte. Und
wie hatte er ihr's gelohnt?

Er konnte nicht hindern, daß die Schamröte in ſeine
Wangen ſtieg. Er war ſich bewußt, daß er den vornehmen
Menſchen, den das Schickſal im Lebenskampf an ſeine Seite
geſtellt, gar nicht verdiente. Eine Angſt überkam ihn, daß
Gabriele ſich rächen und eines Tages ihn innerlich verlaſſen
könne, wie er ſie verlaſſen. Und dieſer Gedanke erweckte
einen Schmerz in ſeiner Bruſt, den er ſtaunend erkannte.

Das Dienſtmädchen kam herein und holte die Kinder
zum Abendeſſen. Mann und Frau blieben allein im Gemach.

„Siehſt du, du langweilſt dich doch bei uns“, ſagte
Gabriele. „Du biſt ſo ſtill geworden. Gleich werden wieder
die Kinder kommen. An ihnen wirſt du mehr Freude haben
wie an mir.

Er ſtand auf, trat auf ſie zu und legte die Hand auf
ihr Haupt. „Jch wünſchte, Gabriele, wir blieben noch allein
beieinander. Wir ſprächen miteinander und gingen gemein-
ſamen Weg wie früher.

„Das iſt eine Laune dieſes Regentages, Dietrich,“ ſagte
Gabriele reſigniert. „Scheint die Sonne wieder, wirſt du
erkennen, daß du das Leben draußen nötiger brauchſt als
das Leben mit uns.“

Er kniete neben ihr, legte den Kopf in ihren Schoß
und flehte: „Glaubte mir, Gabriele, glaube mir nur dieſes
eine Mal noch und du wirſt es nicht bereuen! Geſegnet ſei
dieſer Regentag! Er ſchenkte dich mir von neuem, und
dieſes Mal halte ich dich feſt!“

Reiſebilder
von Dr. Willy Pehder-Lauchſtädt.

Neigung zur Sektenbildung iſt bei den Schleſiern reichlich
vorhanden. Die Wiedertäufer, die Schwenkfelder fanden
hier viele Anhänger und heute noch finden ſich zahlreiche
Sekten, als da ſind Abdventiſten, Pfingſtler, Mennoniten,
Methodiſten uſw. Fromme Gewohnheit wird gern gepflegd
und meiſt ſieht man z. B. die Hausfrau das Kreuz über
das Brot machen, ehe ſie es anſchneidet. Aberglaube tritt
ſtark hervor, Krankheiten werden auf den Dörfern noch
vielfach, trotz Krankenkaſſen, von einem alten Weibe oder vom
„Ziehmann“ behandelt. Gute patriarchaliſche Sitten haben
ſich aus der fluchwürdigen alten Zeit in die neue, deren
ſichtbaren Segen wir alle Tage ſpüren, hinüber gerettet.
Der Klerus übt ſeine Macht aus und zwar in gutem Sinne.
Jch habe den Eindruck und Beweiſe dafür, daß Moral und
gute Sitte hier höher bewertet werden, als es leider anderswo
der Fall iſt. Patriotiſche Geſinnung iſt Ehrenſache. Bilder
der Hohenzollern findet man in den entlegenſten Hütten.

Wie ich ſchon ſagte: mir iſt die Grafſchaft lieb ger
iworden, denn ihre Heilquellen haben mir ſchon dreimal
die Geſundheit wiedergegeben und die Folgeerſcheinungen,
des Krieges, wenigſtens für ein Jahr, beſeitigt. Nicht nur
der Leib, ſondern auch die Seele kann hier geſunden und
Schönes und Wertvolles in ſich aufnehmen. Welche Land-
ſchaft vereinigt wohl ſobiel landſchaftliche Schönheit, ſoviel
geſchichtlich Jntereſſantes und kulturhiſtoriſch Wertvolles in
ſich, wie die Grafſchaft? Wenn blos die Badegäſte nicht
da wären! Das Publikum verändert ſich immer mehr und
nicht günſtig. Unter 406 Zugängen in einer Kurliſte waren
nur 4 Akademiker. Zwei waren Kriegsbeſchädigte und die
zwei andern entſchuldigten ihre Anweſenheit mit den Namen
Dr. Mandelſtamm und Dr. Manaſſe und ihrer Heimat
Warſchau. Der Mittelſtand, ſofern er nicht die Wohltaten der
Reichsverſicherung genießt, verſchwindet vollſtändig. Statt
ſeiner verzeichnen die Kurliſten Berufe wie Jmporteur,
Exporteur, Großkaufmann, Holzgroßhändler, Großeinkäufer

Generalagent, Bankprokuriſt, Großhandelsbevollmächtigter
uſw. Dann kommt das große Heer derer, bei denen das
Profil ſchon Herkunft und Geſellſchaftsklaſſe verrät. Natür-
lich ſind außerordentlich viel Tſchechen, Polen, Ruſſen, Ru-
mänen da, die ja zum Preiſe von 3--4 Mark pro Tag bei
uns ſchlemmen können. Die Frauenwelt bildet die Maſſe
auf der Kurpromenade und gerade hier kann der nachdenkliche
Beobachter nur ein Schlechterwerden der guten Sitte, ein
Sichloslöſen von dem, was wir Erziehung, Kultur und
Kinderſtube nennen, feſtſtellen. Man glaubt es kaum, was
da für ein würdeloſes Weiberzeug herumläuft und in den



beſten Hotels wohnt! Fretlich auch Ausnahmen gibt es.
Man trifft ab und zu mal eine von denen, die Frauenwürde
zu wahren wiſſen, die ſich nicht das mindeſte vergeben, die
ſo reſerviert ſind, wie eben „unſere“ Frauen es ſind. Eine
ſah ich gleich und hatte auch den Vorzug, ihre Bekannt-
ſchaft zu machen, die trug ihren blonden Kopf ſo hoch, als
ob ſie ein unſichtbares Krönchen trüge. Und ſo war es auch.
Sie trug die Krone der Reinheit, der Würde, des Frauen-
ſtolzes, und man fühlte in ihrer Nähe den ganzen Zauber,
der von ſolchen Frauen ausgeht und zwar dann zu Hauſe bei
Mutter und Schweſter. (Jn Lauchſtedt kenne ich auch ſo
eine Frau). Jhr entzückendes achtjähriges Mädelchen, eins
der feinſten und anmutigſten Kinder unter meinen vielen
kleinen Freunden, ein wundervolles Geſchöpf, wurde meine
beſte Kameradin in Altheide und half mir zu viel frohen
Stunden. Was kann ſo ein Kind doch uns Großen geben,
wenn wir uns nur die Mühe geben, mit ihm zu leben.

Jch habe in meinem Jdealismus von der Ehe die denkbar
höchſte Auffaſſung und habe immer das Gefühl gehabt
daß ſie ein gegenſeitiges beglückendes Geben, ein Aufopfern
ſein müſſe, ein Streben nur für den Andern daſein zu
wollen, ſich ihm ganz zu geben. Hier fand ich wieder mal
einen Beweis für meine Theorie: Eine glücklichſte Ehe war
durch den Krieg zerriſſen worden, und ich bemerkte im Ge-
ſpräch über Vererbung einmal, daß das Töchterchen dem
Vater ähnlich ſehen müſſe. „Das ſoll es auch; es ſoll
garnichts von mir haben und ich bin froh, daß es ſo ausſieht;
ganz mein Mann ſoll es ſein, in meinem Kinde will ich ihn
wiederfinden!“ Welch unergründliche Tiefe und Höhe birgt

doch die Seele einer echten Frau! Jſt das nicht Selbſtloſigkeit,
Liebe, Seelengröße in höchſter Steigerung?

Altheide liegt ſo günſtig, daß man es als Ausgangs-
punkt für faſt alle Ausflüge in der Graſfſchaft benützen
kann. Da iſt Silberberg, die Friedericianiſche Feſtung mit
der Reuterzelle, in der man dem Unglücklichen drei Jahres
ſeines blühenden Lebens raubte. Mich erſchüttert dieſe Tra
gödie jedesmal, wenn ich ſie leſe. Wölfelsgrund muß man
beſuchen, mit dem impoſanten Wölfelsfall, die Hohe Menſe
mit 1100 und den Glatzer Schneeberg mit 1400 Meter See-
höhe. Nach Reinerz, dem anmutigen feinen Nachbarbadeort,
fährt man zum Kaffeetrinken herüber. Das gern von Frauen
beſuchte Landeck, Langenau und Habelſchwerdt ſind auch
Halbtagstouren. Jch mache alle Jahre eine Wallfahrt nach
Wittenberg, aber wenn ich in der Grafſchaft bin, mache ich
auch eine nach dem berühmten Gnadenort Albendorf mit
ſeiner impoſanten Kirche und freue mich an der Machtfülle
und Schönheit der katholiſchen Welt. Meine Mutter war
vor 60 Jahren als Kind oft in dieſer Gegend zur Sommer
friſche und erzählt gern, daß die alte Köchin ihres elterlichen
Hauſes es ſich dann als treue Katholikin nicht nehmen ließ,
eine Wallfahrt nach Albendorf zu machen und auch den Kal-
varienberg mit ſeinen Gebetſtationen emporzuſteigen. Dabei
bat ſie ſich beſonders aus, das Neſthäkchen der Familie, den
einjährigen Martin mitnehmen zu dürfen, damit auch er
der ihr Liebling war, ein bischen katholiſchen Segen ab-
bekäme Heilige Einfalt! mögen manche ſagen. Steckt!
aber nicht mehr dahinter? Heute ſind keine Dienſtboten zu
bekommen (Verzeihung; Hausbeamtinnen, wollte ich ſagen)
zumal wenn Kinder im Hauſe ſind. Und damals ſchleppt
ſo eine treue Seele ein Kind ihrer Herrſchaft, die dazu
nicht einmſall ihres Glaubens iſt, einen halben Tag mit
ſich herum, auf den Gnadenberg, blos um dem Kinde etwas
Gutes zu tun, einem einjährigen Kinde! Dahinter ſteckt die
unentwegte Treue, die Verläſſigkeit bis in den Tod, die heute
ſo rar geworden iſt. Sie iſt wohl ganz ausgeſtorben mit den
letzten Offiziersburſchen in den alten Offiziersfamilien. Von
der Burſchentreue ein ander Mal. Aber daß dieſe Treue jetzt
fehlt, daß nur Arbeitgeber und Arbeitnehmer, wie zwei
Feinde einander gegenüberſtehen, darin liegt zum großen Teil
mit heute unſere innerliche Not.

Jch kenne einen großen Teil der berühmten Wallfahrts-
orte und habe ſie, wo ich nur konnte, aufgeſucht. So w
ich in Tſchenſtochowo in Polen, in Podkamien und in der
„Lawra Poezajowska“ in Podolien, in Mariaſchein in
Böhmen, in Altötting, Maria Einſiedeln, Walldürn, auf dem
Engelsberg bei Aſchaffenburg, in Echternach und Kevelager
und habe mich tragen und erheben laſſen, von der impo
nierenden, gewaltigen, ſuggeſtiven Glaubensmacht, die dort
offenbar wird. Sind denn das alles Dummköpfe, die Milli-
onen, die dahin kommen und ihre Sorge auf den werfen,
der alle Sorgen abnehmen kann? Es macht auf mich,
auf den exgkten Naturwiſſenſchaftler kritiſcher jenaiſcher
Schule einen tiefen Eindruck, wenn ich in Albendorf eine
Votivtafel leſe, auf der ein Amtsgerichtsrat Dr. jur. v. X. der
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heiligen Mutter ſeinen Dank äbſtattet, weil ſie ihn bei
einem Mordanſchlag behütet hat. Es muß doch eine zwin
gende, zauberhafte Macht ſein, die in Altötting und Kevelager
Aerzte, Univerſitätsprofeſſoren, Gymnaſialdirektoren, alſo,
doch nicht urteilsloſe Leute, dahin wandern und ihre ſee-
liſchen und leiblichen Nöte auf den Knieen zu der gnaden
reichen Mutter bringen läßt! Jch habe es ſelbſt viele Male
erlebt und geſehen! Jſt denn das nur unwürdige Narretei,
ein frevelndes Spiel mit dem Heiligſten? Nein, ganz gewiß
nicht! Zugegeben, daß viel Aeußerlichkeit, viel kritſtkloſes
Tun dabei iſt, aber an dem heiligſten Kern zu rütteln,
wäre Frevel und Vermeſſenheit. Wir Proteſtanten kennen
katholiſches Weſen leider ebenſo wenig, wie die drüben uns
kennen. Wir ſehen leicht immer nur Rom und Centrum,
ſehen immer noch die Scheiterhaufen der Jnquiſition glühen,
aber wir ſehen kaum das tiefinnerliche Weſen der katholiſchen
Kirche. Daher ſo viele falſche Urteile. Genau ſo iſt es auf
der Gegenſeite. Von evangeliſcher Frömmigkeit, vom innerſten
Kern der Lehre Luthers, von der damals zwingenden Not-
wendigkeit einer Umgeſtaltung, einer Neuordnung der Kirche,
auch in Bezug auf die Lehre, wiſſen die drüben auch nichts,
oder ſo gut wie nichts. Wir werden immer nur als Ketzer, als
Ungetaufte gezeigt. Der Krieg hat da vieles gebeſſert. Jch
hoffte, es würde noch beſſer werden, wenn ich an das
brüderliche Zuſammenarbeiten der Geiſtlichen beider Kon
feſſionen denke. Aber ſicher kommt einmal eine Zeit der
Annäherung, die nur zum Heil für die Chriſtenheit ſein
kann. Vielleicht iſt die hochkirchliche Bewegung, der ich
mich ſeit ihrem Beſtehen angeſchloſſen habe, der Anfang
dazu

Wer weitere Ausflüge ſcheuen muß, der findet im
der nächſten Umgebung reizvolle Wege genug. Jn zwei
Minuten iſt man im Walde und der iſt immer ſchön. Eine
hübſche ſehenswerte ev. Kirche hat Altheide, die 1914
40 000 Mark koſtete, ſoviel wie heute am 24. Auguſt eine
Semmel. Sie paßt ſo gut in das Landſchaftsbild und auch
ihre geſchmackvolle Einrichtung trifft den Ton der Gegend
vorzüglich. Faſt mutet ſie in ihrem Farbenreichtum katholiſch
an. Der bunte, mit guten Plaſtiken geſchmückte Altar, die
Glasgemälde, der heil. Michael, Chriſtophorus und Georg,
die geſchickte Farbenverwendung bei der Ausmalung ſchaffen
ein frohes Bild. Scheint dann die Sonne durch die großen
Fenſter, iſt lauter Buntheit und eitel Freude in dem Gottes-
hauſe, und es liegt in der Luft wie Pſalter und Harfen und
„Lobe den Herrn“. Jſt man mal in der Grafſchaft, ſo ſoll
anan auch Kudowa (bitte nicht „Judowa“; es ſind nur
90 o da!) beſuchen, ſchon der reizvollen Bahnfahrt wegen.
Dicht dabei liegt das Dorf Tſcherbeney mit ſeiner berühmten
Schädelkapelle, die an die Tiroler Beinhäuſer erinnert
Etwas weiter mit der Bahn fahren muß man, wenn man
Kamenz ſehen will, das hübſche Dorf bei Frankenſtein. Auf
einen Hügel ſteht das großartige Schloß des Prinzen
Heinrich von Preußen im angelſächſiſchen Burgenſtil,. das
kein geringerer als Schinkel erbaut hat. Dieſe Bauart findet
ſich meines Wiſſens in Deutſchland nur noch einmal; es
iſt das Schloß des Fürſten von Leiningen bei Jugenheim im
Odenwald. Umgeben iſt das Schloß Kamenz von den viel-
leicht nur durch Wilhelmshöhe übertroffenen Waſſerkünſten.
Der Park von Kamenz iſt ſ'echer einer der ſchönſten und ſoviel
ich weiß, eine Schöpfung, des Fürſten Pückler-Muskau. Dann
iſt in Kamenz noch die Ziſterzienserkirche, in die es mich
immer hineinzieht. Die Sage liebt es die ſteinerne Säule-
der Wahrheit mit den loſen Ranken der Phantaſie anmutig
zu umgeben und zu umſchmeicheln. So weiß ſie auch hier
zu berichten und eine Tafel im Jnnern kündet es auch, daß
1744 der große König hier im Kleide der Mönche neben
dem Abte Amandus Fritſch die Mette ſang, während öſterei
chiſche Soldaten die Kirche nach ihm durchſuchten. Die
Forſchung erklärt die Angaben für nicht ſtichhaltig. Der
ſchon anfangs erwähnte Wallfahrtsort Wartha mit der
ſchönen Gnadenkirche im reinſten Barock und dem Roſen-
kranzberg mit meiſterhaften Hollzſchnitzereien, die Feſtung
Glatz, dürfen nicht vergeſſen werden.

Alles was ich hier nannte, liegt nicht an der großen
Heerſtraße. Aber gerade deshalb iſt es ſo ſchön hier, weil
hier noch Einſamkeit, Stille und Jnnigkeit zu finden ſind.

Mir grauſt vor Nauheim, Wiesbaden, Homburg, Parten-
kirchen, Schierke, Heringsdorf und Warnemünde mit ihren
Menſchenmaſſen. Gelitten habe ich einmal 14 Tage in

Baden- Baden iHier in den ſtillen Bergen, hier wo Natur, Kunſt und
Geſchichte ſich die Hand gereicht haben, alle Wünſche zu
befriedigen, hier bin ich Menſch, hier darf ichs ſeinl!



Bunte Seitung.
Ein Käſe von 12000 Kilogramm.

Jn den Vereinigten Staaten iſt man gegenwärtig im
Begriff, die Pläne für die Fabrikation des größten Käſes
der Welt zu entwerfen, der auf der Milchwirtſchaftsausſtel
lung des Staates Newyork, die anläßlich des Weltmilch-
wirtſchaftskongreſſes in Waſhington veranſtaltet wird, zur
öffentlichen Schau gelangen ſoll. Mr. Horace Ries von
Lowville, ein ergrauter Käſer von 80 Jahren, der alle
dieſe Monſterkäſe, die in den Vereinigten Staaten bisher
gemacht wurden, hergeſtellt hat, wird auch die Fabrikation
dieſes Rekordkäſes leiten. Vor zwei Jahren entſtand unter
ſeiner Leitung ein Käſe von einem Gewicht von 10800
Kilogramm, derjenige, der dieſen Sommer hergeſtellt werden
ſoll, wird nicht weniger als rund 12000 Kilogramm wie-
gen. Der Käſe wird etwa drei Monate vor der Ausſtellung
verfertigt, damit er bis dahin völlig rausgereift ſei. Für
ſeinen Transport müſſen beſondere Wagen könſtruiert wer-
den. Der Käſe wird während der Ausſtellung an das
Publikum als Reklame zur Anregung des Käſekonſums ver-
teilt werden.

Ein Erbe für einen Königstitel geſucht.
Wie die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt, bringt die

„Neuyork Times“ folgendes Jnſerat der Advokatenfirma
Campbell und Boland in Neuhyork: „Adoption. Alte Prin-
zeſſin, ohne Erben, die ihrem Titel Fortdauer wünſcht,
wünſcht einen Amerikaner geſetzmäßig zu adoptieren und
ihm ihren Titel e übertragen. Es handelt ſich um eines
der Hauptkönigreiche Europas, und einen abſolut authen-
tiſchen Titel, deſſen Anſpruch aus dem 8. Jahrhundert
datiert. Die adoptierte Perſönlichkeit muß gebildet und
vornehm ſein, guten Ruf haben und die der hohen ſozialen
Stellung entſprechenden pekuniären Mittel beſitzen.“ Die
Rechtsanwälte wahren ſtrengſtes Geheimnis über den Namen
der Prinzeſſin, erklären aber, daß ſie einem der alliierten
Länder Europas angehört, und aus Dankbarkeit für die
ihrem Lande von Amerika gewährte Hilfe während des
Krieges und Wiederaufbaues einen Amerikaßer adoptieren
will. Die Prinzeſſin beabſichtige nicht, ihren Titel gegen
Dollars zu veräußern, die pekuniären Mittel ſeien nur
deshalb als Vorbedingung angegeben, weil die hohe Stellung
eine wirkliche Reptäſentation verlange.

Praktiſche Beweisführung
Jn einer New Yorker Geſellſchaft ſtritt man ſich da-

rüber, welcher Sinn mehr wert ſei; der Geſchmack oder der
Geruch. Nächdem zunächſt der Verteidiger der Naſe lange
eredet hatte, bat ſein Gegner um ein Glas Wisky mit

da, das ihm auch ſin der „trockenen“ Geſellſchaft des
wiſſenſchaftlichen Zweckes wegen bewilligt wurde. Mit einem
einigen Rucke goß er den Jnhalt hinter die Binde und
reichte dann das leere Glas dem andern mit der verächt-
lichen Bemerkung: Nun rieche Du daran!“

Auerochſen
Aus Niederſchleſien wird berichtet: Ein ſehr intereſſantes

Objekt wurde kürzlich auf einer Geweihausſtellung in Neu
ſalz a. d. O. gezeigt: ein Auerochſengehörn, das ein Alter
von 2000 bis 3000 Jahren haben dürfte und in einem der
beiden Tarnauer Seen aufgefiſcht worden iſt. Dieſe von
der meilenweiten Carolather Heide umgebenen Seen be-
finden ſich ſüdlich vom bekannteren Schlawaſee, dem größten
See ganz Schleſiens. Das Gehörn gehört zu der umfang-
reichen Sammlung der Carolather Herrſchaft, deren weite
Forſten noch bis in die neuere Zeit hinein den Wolf als
Standbild beherbergt haben und eines der großartigſten
Wildgebiete des deutſchen Oſtens ſind. Der Auerochs iſt,
wie immer wieder bemerkt ſein muß, nicht zu verwechſeln mit
dem Wiſent, jener anderen Wildrindgattung,. die bis 1918
in Pleß O.-S. gehegt wurde und in Bielowiez nun aus-
gerottet worden iſt. Mit Unrecht wird der Wiſfent oft als
Auerochs bezeichnet. Letzterer Name gebührt nur dem Urv
der alten Germanen, der damals in ganz Deutſchland ver
breitet geweſen iſt. Jm Spreewäld hat ſich der Auer-
ochs noch 1682 auf freier Wildbahn gehalten, wie ein Schuß-
verbot der ſächſiſchen Oberlandsregierung aus jenem Jahre
zeigt. Hier hatten ſich Teile der letzten deutſchen Be
ſtände genau ſo zuſammengedrängt erhalten, wie es jetzt
noch beim Elch in den Waldwildniſſen des Memeldeltas
(Jbenhorſt, Rominten) der Fall iſt. Wenig bekannt iſt
übrigens, daß der Name von Auerbach an der Bergſtraße,
dem Luftkurörte am weſtlichen Odenwald, auf den Auer-
ochſen zurückzuführen iſt, der früher auch im Odenwald ſehr
zahlreich geweſen iſt. Oft zogen die Wormſer Nibelungen-
herzöge in den Odenwald; eine Auerochſenjagd iſt es auch
geweſen, auf der Siegfried, dem heimtückiſchen Speerwurf
Hagens erlag. Die urſprüngliche nes von Auerbach,
ürbach, iſt ganz der früher gebräuchlichen Bezeichnung („1“)
des Auerochſen gemäß. Zahlreiche deutſche Muſeen, Natus
ralien- und Jagdtrophäenſammlungen bergen Knochen- und
Gehirnfunde jenes gewaltigen Tieres, das einſt das Wahr

ſo erübrigte in dieſem Fall ſich dann die

zeichen des germaniſchen Waldes geweſen iſt. Der Fund im
Tarnauer See iſt aber einer der beſten ſeiner Art in Schle
ſien. Ein großartiges Mal iſt dem Auerochſen in Königsberg
i. Pr. geſetzt worden; dort ſteht die berühmte Gruppe
kämpfender Auerochſen, geformt von der Hand des genialen
Tierplaſtikers Auguſt Gaul. Zur Ekinnerung daran, vaß
der Auerochs ſich auch in den urwaldartigen Forſten des
Pemeldeltas und Maſurens ſehr lange, bis ins ſpäte Mittel-

alter, gehalten hat.

Don der Mode,
Das moderne geſtrickte Umſchlagetuch,.

Da iſt in dem Schrein meiner Großmutter eine ſchöne,
vergoldete Nußſchale, ſie war das Ziel meiner zehnjährigen
Sehnſüchte und Träume, denn die Nußſchale barg ein gro-ßes von Shetland-Frauen geſtricktes Umſchlagetuch, de en
ſich meine zierliche Ahne zu Feſtlichkeiten bediente. Jch
wurde wieder an dieſe Wunderbarkeit erinnert, als ich
jetzt an der See alle die vielen bunten und loſe geſtrickten
Umſchlagetücher fand.

Es werden dieſe Umſchlagtüch», die wir in Capeform,
bald als Dreieck, bald als Viereck auftauchen ſehen, aus
Zephir, feiner Schaf- oder Movswolle hergeſtellt. Eine große
Farbenfreudigkeit drückt ſich in ihnen aus.

Die Arbeit, (die Muſter ſind einfach und ſchnell för-
dernd), wird mit ſehr ſtarken Holznadeln von etwa 1 bis
2 em Umfan r Wir müſſen das Maß der Um-
ſchlagetücher ſtets knapp berechnen, denn jedes fertige Tuch
wird zuletzt geſpannt und dabei gedehnt. Um noch einmal
auf die Farben zurückzukommen, trifft man oft auf hell-
graue Tücher mit ziegelroten Randſtreifen, auf weiße, dis
mit einem ſchwarzem Rand bekantet werden. Gelb mit
weiß oder ſchwarz verarbeitet, gilt als der wirkungsvollſte
und dadurch modernſte Farbeffekt.

Wie eine Pelerinenform ausſieht, kann Jhnen mit kurzen
Worten das Vobachheft 3 „Modenzeitung fürs deutſche Haus“
erläutern. Sehr hübſch ſind auch die deckenartig, rundge-
ſtrickten Umſchlagtücher, die dann zür Hälfte umgebrochen,
über die Schultern gelegt werden. Als Schmuck all dieſer
Tücher, gleichviel, ob ſie eapeartig oder viereckig gearbeitet
werden, dient die meiſt 11 em lange Franſe, die nun
entweder in Farbe des Garniturſtreifens oder im Grund-
material ausgeführt wird.

Findet das 8 enannte fauenmuſter eine Anwendung,
Franſe, es würde

ſonſt ein Allzuviel herauskommen.
Der enge Rock.

Schriebe ich nun einen Roman, dann würde ich ſagen,
ſie ſchritt ſo, wie Königinnen ſchreiten und das weiche
Gewebe e r ſich ſchlank um ihre üppigen Glieder.
Aber da ich mit einem ganz realen Modebericht zu tun habe,
muß ich bei der Wahrheit bleiben und ſagen, „ſie latſchte“,
denn ſie hatte „Schimyſchuhe“ an und in dem Rock ſah
ſie aus wie in einem zu knappen Schirmfutteral.

Es iſt dies etwas unfreundlich, aber leider entſpricht
dieſe Beſchreibung der jetzigen modernen Frau

Die Mode ſchreibt jetzt die lange, ſchmale Linie vor
und zwar fordert ſie eine Schlankheit, deren
erhaltung lediglich nur durch Nahrungsmittel wie Zitrone
und ſchwarzen Kaffee teſten kann. Aber Gott ſei Dank,
ſind ganz unvernünftigen Frauen immer noch pariert
vorhanden und das Mißverſtehen einer Mode iſt oft vie
mehr auf eine gewiſſe Unkenntnis günſtiger Modelle, als
auf ein tatſächliches Wollen zurückzuführen. Es kann der
Rock immer noch eng fallen und eine vornehme, ſchmaloe
Linie aufweiſen, ohne der Bewegungsfreiheit irgendwie hin
derlich zu ſein. ch denke da vor allem an den jetzt ſo
modernen Wickelrock, rn Vorderteil loſe auf das Rücken-
teil übergeht, wie Modell 7005 der Favorit-VobachSchnitte
zeigt. Ebenſo praktiſch und vorteilhaft erweiſt ſich auch das
Modell 7008.

Zu dieſen eben erwähnten Modellen wird, um der modi-
ſchen Forderung ganz gerecht zu werden, eine weite, bluſig ge-
arbeitete Weſte oder eine der jetzt ſo beliebtenSmokingyacken. s iſt dies eine Schneiderform, die etwas
auf Hüfte gearbeitet, ein verhältntsmaßig kurzes Schoßteil
erhält. Es ſchließt dieſe Jacke mit einem Knopf und die
ſeitliche Bruſttaſche iſt bei ihr auf keinen Fall vergeſſen!

och um auf die Röcke wieder zurückzukommen, iſt auch
das Einarbeiten ſeitlicher Falten geſtattet, ſobald ſie tadellos
ſtraff und glatt, ohne unten auszuſpringen, herunterfallen-
Jn dieſem Fall iſt die pach innen zu legende Quetſchfalte
zu nennen, wie ſie bei dem Favoritk-VPobach Schnitt 19631
angewandt wird.

Nur Zann iſt die Frau elegant gekleidet, wenn ſie
weckmäßigkeit und eine ziemliche Doſis Vernunft in ihrer
le:dung erkennen läßt, nicht aber wenn ſie ſich blindlings

der Tyrannei der Mode beugt. Etwas mehr Widerſtand
iſt in dieſem Falle ſicher nicht vom Uebel.

Libg. Sal.Sch.
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